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Bericht zu den Etatberatungen 1928/30 .

IV.
Hochschulen.

Abg . Dr. Schofer (Z . Sp . 1934) : Ich billige deswegen den Weg,
der m . W . im Haushaltsausschuß auch befürwortet worden ist, man
möge dafür sorgen , daß die Reichsregierung auch nach der finan¬
ziellen Seite für die besagte Grenzlandsaufgabe (Erhaltung unsrer
badischen Hochschulen ) interessiert werde ; aber ich füge hinzu, über
das Unterrichtsministerium, über das Staatsministerium und nicht
nebenher, von hintenherum und weiß Gott , auf welchem Weg , son¬
dern auf dem Weg über die badische Regierung ! . . Run gibt es auch
Leute, die glauben , aus unserer Notlage den Schluß ziehen zu
müssen : Weg mit dem badischen Staat und damit 2?eichsuniver-
sitäten. Ich fürchte, wenn das käme, wären Heidelberg und Frei¬
burg und Karlsruhe in wenigen Jahren Provinzuniverstläten nie¬
derster und letzter Ordnung . Solange sie noch badische Universitäten
sind, hinter denen eine Regierung steht , die für sie sorgt und treu
zu ihnen hält , ist leichter eine Möglichkeit gegeben, sie auf der
Höhe zu erhalten , als wenn sie in der Reihe der verschiedenen
Provinzuniversitäten schließlich zu den letzten gehören würden . Ich
warne vor diesem Weg .

Abg . Haebler (S . P . Sp . 1946) : Ich will das Problem nicht be¬
rühren , ob die Freiheit der Wissenschaft und insbesondere die Frei¬
heit der Hochschulen , wie wir heute sie haben , nun gerade durch die
Kirche begründet worden ist — oder ob sie nicht vielleicht doch
mehr im Laufe der Jahrhunderte von der Wissenschaft gegen die
Kirche hat erkämpft werden müssen (Zuruf des Abg. Or. R e tz -
b a ch ) . Tatsache und Wirklichkeit ist , daß heute freie Wissenschaft
nur gewährleistet werden kann durch den Staat . . . .

Ob eine Umgestaltung einer der badischen Hochschulen zu
einer Reichsuniversität mit dem Ziele, die finanzielle Last
auf diesem Gebiet für das Land etwas tragbarer zu machen , zu¬
gleich bedeuten würde , wie der Herr Abg. I )r. Schofer befürchtet
hat, ein Herabsinken zu einer Provinzuniversität , das scheint mir
eine Frage zu sein , die man mit größerer Wahrscheinlichkeit nach
der anderen Seite beantworten kann . Ich bin der Auffassung, daß
das Reich ein sehr großes Interesse an der vielleicht dann ersten
Reichsuniversität nehmen würde , daß also damit keine Senkung
der Qualität und des wissenschaftlichen Niveaus gegeben wäre . Es
läßt sich vielmehr denken, daß dadurch eine sehr starke Erhöhung
der wissenschaftlichen Bedeutung und des Ansehens gerade einer
solchen badischen Hochschule die Folge sein wird . . . .

Das Fach der Pädagogik an den badischen Hochschulen sollte
eine besondere Ausgestaltung erfahren . Es liegt hier zweifellos
eine ganz bedeutsame Aufgabe für unsere Hochschulen in Freiburg ,
in Heidelberg und auch in Karlsruhe vor , weil ja diese Frage im
Zusammenhang steht mit dem Ausbau unserer Lehrerbildungsan¬
stalten nach der wissenschaftlichen Seite hin . Auch der Berufs¬
bildung der Lehrer an den höheren Lehranstalten würde es nur
nützlich sein , wenn die Philologiestudenten Gelegenheit hätten , an
den Hochschulen auch nach der ausgesprochen pädagogischen Seite
hin Vorlesungen hören zu können. Es besteht heute gar kein
Zweifel mehr darüber in wissenschaftlichen Kreisen, daß auch das
Fach der Pädagogik ebenso eine selbständige Wissenschaft ist wie
das von anderen Wissenschaften anerkannt ist.

Abg . O . Mayer (D . N . Sp . 1961) : Mir verlangen , daß die
Freiheit der Wissenschaft aufrecht erhalten werde. Man redet von
der Lehrfreiheit , damit ist gemeint, genau betrachtet, die Freiheit
des Forschens und die Freiheit , die Ergebnisse der Forschung aus -
zubreiten und mitzuteilen, was für das akademische Lehramt noch
besonders wichtig ist, daß der akademische Lehrer nicht nur ein
Forscher sondern auch ein guter Lehrer sei , der es versteht, die
Wissenschaft, die ihn erfüllt , anderen mitzuteilen und ihnen seine
Ergebnisse zum Eigentum zu machen , aber auch zum Ausgangs¬
punkt für weiteres Forschen und weiteres Lehren . . . .

Ich kann mich der Auffassung nur anschliehen, die vorhin
vorgetragen worden ist : es möge an den Universitäten noch mehr
Gewicht auf die Pädagogik gelegt, es möge ihr und namentlich
auch den praktischen Übungen in der Pädagogik mehr Raum und
Zeit eingeräumt werden . Ich habe diesen Wunsch vor Zähren schon
einmal vorgetragen : den damals geäußerten Wunsch nach pädago¬
gischen Fakultäten will ich heute nicht wiederholen.

Abg. Obkircher <D. V . P . Sp . 1975 ) : Ich gehe nun weiter , und
ich glaube, da meine Partei und Fraktion hinter mir zu haben,
ich gehe weiter und sage , der Weg wird ganz gegangen werden
müssen , zunächst einmal dadurch , daß uns das Reich eine der
Universitäten abnimmt. Ich fürchte nicht , daß dadurch die Univer¬
sität leidet. Ich bin felsenfest davon überzeugt, wenn Heidelberg zur
Reichsuniversität würde , daß dann das Reich garnicht anders
könnte, als gerade diese Universität, die ja weit über die deutschen
Grenzen, über die europäischen Grenzen hinaus bekannt , geehrtund geliebt ist, mit allen möglichen Mitteln ausstatten würde zueiner mustergültigen Stätte der Kultur und der Wissenschaft.

Abg. von Au (W . P . Sp . 2025 ) : Rach diesen allgemeinen Aus¬
führungen einiges zu den Hochschulen . Es wird immer ein Ruhmes¬
blatt für unser kleines Baden bleiben, daß es ihm bis heute ge¬
lungen ist , drei Hochschulen zu unterhalten . Wenn wir noch
berücksichtigen , daß in Mannheim eine Handelshochschule besteht,die den Bedürfnissen des Handels und der Industrie und dem Weit¬
blick der Vertreter dieser Gebiete ihre Entstehung verdankt , sokönnen wir ruhig sagen, auch wenn die Finanzierung dieser
Handelshochschule durch die Stadt erfolgt, daß in Wahrheit die
badische Wirtschaft vier Hochschulen in den letzten Zähren zu unter¬
halten gehabt hat . Das scheint auch mir etwas reichlich viel, und
wir sind gerne bereit , alle Maßnahmen zu unterstützen, die darauf
hinausgehen und zum Ziel haben, die Lasten, die die Hochschulen
für die badischen Staatsfinanzen bringen , zu ermäßigen und kleiner
zu gestalten. Vielleicht gelingt dies über den Finanzausgleich oder,wenn das nicht möglich wäre , durch Reichszuschüsse . Sollte dies je¬
doch nicht möglich sein , so dürften wir nach meiner Überzeugung
auch vor dem Opfer nicht zurückschrecken , selbst einen Teil der
Hoheitsrechte auf diesem Gebiete im Interesse der Sache zum
Opfer zu bringen.

Minister I )r. Leers (Sp . 2040) : Wenn ich von diesen großen
Lasten spreche , so führt das natürlich zu der mehrfach erörterten
Frage , ob denn die Lasten der Hochschulen für das Land Baden



nicht zu groß seien , und ob es nicht nötig sei , etwa Heidelberg
möglichst schnell zur Reichsuniversität zu machen . . .

Mir ist , weil ich glaube, daß wir auch auf anderem Wege uns
Hilfe vom Reiche wohl werden verschaffen können, der Antrag ,
der eingebracht worden ist, die Regierung zu ersuchen , in diesem
Sinne zu arbeiten , durchaus sympathisch . Ich glaube, daß man
diesen Weg begehen kann . Das Reich hat uns ja auch bis jetzt
schon wiederholt für unsere Hochschulen in sehr dankenswerter
Weise seine Hilfe gewährt . Ich betone das hier gern , obwohl ich
dabei anfügen möchte , daß ich sehr den Wunsch hätte , daß wenn
wieder Reichsmittel den Ländern für diese Dinge zugewandt wer¬
den , daß die Verwendungsart dieser Reichsmittel mehr wie bisher
oder ganz den Ländern überlassen bleiben möge (Abg. I ) r. Schofer :
Sehr gut !) . Da wir viele tausende von Richtbadenern an unseren
Hochschulen haben, wäre es durchaus angebracht, wenn das Reich
dafür , daß wir so viele Nichtbadener der akademischen Ausbildung
zuführen, auch irgend welchen finanziellen Ausgleich gewähren
würde.

Abg. Dr. Schmitthenner (D . N . Sp . 2067) : Von sachlichen
Dingen möchte ich ganz kurz auf die Frage der R e i ch s u n i v er¬
st t ä t eingehen. Mir glauben , daß diese Frage durch die prak¬
tische Entwickelung der Dinge sich ganz von selbst lösen wird . So -

^ lange es möglich ist, sie dem badischen Lande zu erhalten , ist es
t selbstverständlich , daß wir dafür fein werden : wenn aber die prak -
i tische finanzielle Entwickelung es nicht mehr möglich machen wird,
f dann ist die Übernahme durch das Reich besser als daß die Hoch¬

schule herabkomme. Natürlich müßten die nötigen Sicherungen
gesucht werden , daß nicht jene Gefahren eintreten , von denen
Herr Or. Schofer gesprochen hat .

Abg. Scheel (D . D . P . Sp . 2085 ) : Die Finanzlage hat in der
Erörterung , die bisher gepflogen worden ist, vielfach auf den Ge¬
danken geführt , ob denn überhaupt der Staat Baden in der Lage
sei , die drei Hochschulen , die er hat , fortzuführen oder, um es noch
genauer auszudrücken, ob das badische Volk , wegen der Handels¬
hochschule Mannheim , die ja von der Gemeinde Mannheim ge¬
tragen wird , in der Lage sein wird , fernerhin die vier Hochschulen
so auszustatten , wie es bisher immer noch geglückt ist . Wir werden
wohl sagen müssen , daß mit der Sparpolitik jetzt eigentlich die
Grenze erreicht worden ist, wo man nicht weiter machen kann.
So wenig man die Absicht des Staates , des Volkes und des Par¬
laments hier verkennen wird , alles zu tun , um die Hochschulen auf
ihrer Höhe zu halten und sie weiter auszubauen , darüber , glaube
ich , darf man sich nicht täuschen, daß gerade die Beengtheit der
Lage dazu führt , daß die Bewegung , aus einer der Universitäten,
und man denkt da an Heidelberg, eine Reichsuniversität zu machen ,
stärker geworden ist und vielleicht noch stärker werden wird, wenn
die Situation so bleibt, so daß sie vielleicht einmal praktisch durch¬
dringen mag. Das soll kein Pessimismus sein , sondern das soll
lediglich die Feststellung der Tatsache sein , daß diese Bewegung
vorhanden ist, und ich möchte gerade denen unter uns , die föderali¬
stisch eingestellt sind , dies doch sehr stark zur Erwägung geben.
Die Auffassung nun , daß, wenn eine Reichsuniversität aus Heidel-'

) berg gemacht würde , sie als eine Provinzuniversität vom Reich an -

gesehen würde , die nicht gerade besonders freigebig behandelt
\ würde , diese Auffassung ist mir nun wieder zu pessimistisch . Ich

glaube nicht , daß dadurch eine Schlechterstellung der Universität
i Heidelberg erfolgen würde.
^

Höhere Lehranstalten .
Abg . Or. Schofer (Z . Sp . 1937 ) : Deswegen wäre ich der

Meinung : hier in unseren höheren Schulen nicht das Quantitäts¬
prinzip , sondern das Qualitätsprinzip !

Da komme ich an einen Punkt , der etwas kihlich ist . Es gibt
eben auch stellenweis eine Direktorenkrankheit . Vielleicht ist sie^ ^ auch eine Krankheit nicht nur der Direktoren , sondern des Lehrer¬
kollegiums, ich weiß es nicht . Ich mache den Herren keinen Vor¬
wurf . Ich will aber statt Direktorenkrankheit lieber sagen eine
Zeitkrankheit : ich nehme also das Wort von der Direktorenkrank -
heit zurück , eine Zeitkrankheit ist

's die in der Quantität der An¬
stalt einen großen Vorteil sieht . . . .

Zu den Leistungen gehört ein erstklassiger Schülerbestand und
eine Lehrerschaft, die auf die Qualität den Hauptnachdruck legt. . . .

Das ist ein trübes Bild , das da entrollt wird : ich frage : Wie
müssen diese Dinge wirken nach der sozialen Seite hin? Hier liegen
nicht nur verletzte Elternpflichten vor , sondern ich sage , hier hat die
Schule, wenn die Elternpflichten verletzt werden , stellvertretend
einzutreten und zwar unbedingt : sie hat die Aufgabe , diesen üblen
Erscheinungen einen Riegel vorzuschieben . Die Eltern , die den
Kindern so die Konzentration rauben , haben kein Recht, daß ihre
Kinder in der Schule wie ein Bleigewicht den anderen ein Hinder¬
nis werden (Sehr richtig !) . Da gibt es nur eines : Entweder
parieren oder hinaus damit ! . . .

Nun führt er noch einen anderen Grund für die mangelnde
Konzentration an , der auch nicht verschwiegen werden darf . Er
meint nämlich , es sei eine übertriebene Betätigung unserer Zugend
am Sport Mitschuld und sagt , der Sport habe das Ziel der
körperlichen Ertüchtigung , der seelischen Erfrischung, er habe ein
pädagogisches Ziel, also ein Ziel des Aufbaues , und solle helfen,
die geistige Arbeit , die der Schüler zu leisten habe, vornehmlich zu
fördern . In dem Augenblick, wo dieses Ziel verlassen und der
Sport zum Selbstziel wird , ist er ein Störenfried im Unterricht,
und hier muß meines Dafürhaltens nach der richtigen Ordnung
gesehen werden.

Ein Schulmann hat mir gesagt, er habe junge Leute, die nichl
weniger als fünf verschiedenen Vereinen angehören .
Früher hat man nicht einmal recht einer Kongregation angehören
dürfen — vor lauter Angst, es könnte am Ende eine Beeinträch¬
tigung der Disziplinen der Schule die Folge sein ! Ich habe das
nie geglaubt und glaube es auch heute nicht : es waren andere
Gründe für jene Verbote maßgebend. Aber heute hat man auf
einmal alle Türen weit ausgemacht, und alle Vereine — Krethi
und Plethi — können die Leute in sich aufnehmen und können
dadurch mithelfen, daß die Konzentration zerstört wird . Wenn ein
Zunge fünf verschiedenen Vereinen angehört , so ist der Kopf nicht
in der Schule und nicht bei den Büchern , sondern bei den ver¬
schiedenen Vereinen , wo der Zunge eine Rolle spielen will , und
dann kommt die Großmannssucht , daß man der beste Fußball¬
spieler, der beste Kicker , oder wie das Ding heißt , sein will —
während man sonst Sechser schreibt und nicht einmal ein Sub¬
stantiv ordentlich deklinieren kann ! (Heiterkeit ) . . . .

Hätte nun nicht die öffentliche Meinung und vor allem die
öffentliche Körperschaft des Parlamentes , allen Grund , hier die
Augen aufzumachen und eine öffentliche Meinung zu schaffen , die
sich wieder für die Hebung der Kultur , für die Leistungen auf dem
Kulturgebiet , auf dem geistigen Gebiet mit aller Kraft und aller
Energie und aller Entschiedenheit einsetzt ? (Sehr gut !) . . .

Ich habe schon viele Klagen gehört über den deutschen
Aufsatz . Sie gingen hinauf bis zu den Universitätsstudenten und
bis in die Staatsexamina hinein , daß man nämlich keinen ordent¬
lichen Aufsatz mehr bekomme. Wissen Sie , woher das kommt?
Das kommt daher , weil diese geistige Schulung fehlt und zweitens,
weil die Geistesschulung fehlt, die Dinge klar zu sehen, sie mit
Worten logisch richtig auszusprechen, wie man sie in der Idee
erfaßt hat.

Abg. Haebler (S . P . D . Sp . 1948) : Der badische Landtag hat sich
durch Entschließungen in den Zähren 1921 und 1925 auf den
Standpunkt gestellt , daß dort, wo die Gemeinden es wünschen ,
die höheren Lehranstalten auf Kosten der Gemeinden auszubauen
seien , und infolge dieser Beschlüsse ist in den folgenden Zähren in
einem sehr weitgehenden Maße von den einzelnen Gemeinden
von diesem Recht des Ausbaues Gebrauch gemacht worden.

Das Ministerium hat zu dieser Frage eine Denkschrift vorge-
legi , der ich einige wenige Zahlen als Grundlage für meine
weiteren Ausführungen entnehmen möchte . Es wird dort mitge-
leilt , daß in Ausführung dieser Landtagsbeschlüsse im ganzen
40 Klassen mit 620 Schülern und 40 bis 50 Lehrkräften entstanden
sind, so daß also etwa 15 Schüler auf einen Lehrer entfallen.
Dabei sind selbstverständlich die Kosten außerordentlich gestiegen.
Es ist ausgerechnet worden, daß beispielsweise bei einer Klasse ,
die nur 10 Schüler umfaßt , nach Abzug des Schulgeldes auf einen
Schüler ein Staatsbeitrag von 600 bis 700 Mk . kommt, und daß
bei noch kleineren Klassen — es gibt solche Klassen — der Betrag
sogar auf 1400 bis 1500 RM . steigt . Es gibt ein Gymnasium mit
im ganzen 143 Schülern , es gibt fünf Realschulen mit 50 bis
100 Schülern . Das sind Zwerganstalten .



Einer anderen Statistik des Unterrichtsmini¬
steriums entnehme ich folgende Angaben , die beweisen , daßder Bogen zweifellos etwas überspannt ist . Es gibt ein Real¬
gymnasium in Mosbach , das eine Oberprima mit 6 Schülern hat ,ein Realprogymnasium in Säckingen mit einer Obersekunda mit
9 Schülern und einer Unterprima mit 10 Schülern ! die Realschule
Emmendingen hat in Obersekunda 6 Schüler , Eppingen in der
Obersekunda einen Leerlauf (gört ! hört !) . Mosbach hat 5 Schüler
in dieser Klasse und Mehkirch hat nur 3 Schüler in der Ober¬
sekunda . Das sind Verhältnisse , die unter den heutigen wirtschaft¬
lichen Voraussetzungen auf die Dauer nicht tragbar sind . Es geht
nicht an , für einige wenige Schüler solche ausgebaute Schulen zu
unterhalten ! ich sehe dabei sogar voraus , daß es sehr begabte
Schüler seien — was ja an sich noch nicht ohne weiteres gesagt
ist —, aber ich will einmal diesen günstigsten Fall voraussehen !
selbst dann aber scheint mir diese Art der Organisation nicht die
richtige zu sein (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) . . . .

Dieser Zustand ist, rein finanziell betrachtet , auf die Dauer
nicht mehr haltbar , und es ergibt sich daraus die Folgerung , daß
der Staat die Aufgabe hat , die Bedürfnisfrage bei allen diesen
Anstalten erneut öurchzuprüfen und gegebenenfalls Abhilfe zu
schaffen . Das ist ja auch der Sinn des Antrags , den der Bericht¬
erstatter im Haushaltsausschuß zu dieser Frage gestellt hat . . . .

In den Gymnasien — es sind zwar in der Statistik immer
nur die drei unteren Klassen zusammen angegeben ! wenn man
aber diese Zahlen durch 3 teilt , dann kommt man ungefähr auf die
Ziffern der Sexta , also der Eintrittsklasse — haben wir rund
050 Sextaner und am Ende der Schullaufbahn , in der Oberprima ,die Zahl 430 . Bei den Realgymnasien sind die beiden Zahlen —
also Eintrittszahl und Schlußzahl — 750 und 317 . Bei den Ober¬
realschulen ist der Unterschied noch größer 1100 und 555 . . . .

Man kann also , auch wenn man die Zahlen nur ganz
grob nimmt , doch im allgemeinen feststellen , daß etwa die
Hälfte , ja zum Teil noch mehr als die Hälfte der ein¬
tretenden Schüler das Ziel , nämlich die Reifeprüfung , nicht
erreichen . Diese Zahlen hatten früher einen Sinn , als nämlich die
sogenannte Berechtigung zum „Einjährig -Freiwilligen " noch die
Berechtigung für eine große Reihe von Berufen in sich schloß,
als man mit der Obersekundoreife noch eine ganze Anzahl von
Berufen ergreifen konnte . Heute ist das aber nicht mehr so, heute
ist die Obersekundareife nur noch Eingangspforte zu ganz wenigen
Berufen . . .
^ Das bedeutet praktisch , daß heute die Reifeprüfung , das Abi -
lurium , in einem ganz großen Umfange an die Stelle der Ober¬
sekundareife getreten ist (Zuruf : Und der Volksschulen !) . . . .

Es gibt eine große Menge von Eltern , die ihre Kinder nur
deshalb in die höhere Anstalt hinein schicken, weil ste der Auf¬
fassung sind : unser Sohn kann nicht in die Volksschule gehen ,
unser Sohn kann kein Handwerk und kann keinen einfachen ge¬
werblichen Beruf ergreifen , weil die soziale Stellung des Vaters
eine gehobene ist . Das ist auch ein Ausdruck des Klassencharakters
unserer kapitalistischen Gesellschaft , und da rührt zu einem großenTeil auch mit die tlbersüllung der höheren Lehranstalten her . . .

Wir sind gewiß für jede kulturelle Ausgabe zu haben , die
wertvolle Zwecke verfolgt ! aber es ist nicht notwendig , für jedesKind durchschnittlich 450 RM . zu bewilligen , dasaus irgendwelchen
sozialen Vorurteilen heraus glaubt , unbedingt die höhere Lehran¬
stalt besuchen zu müssen . Deshalb verlangen wir von dem Staat
das Recht , zu prüfen , ob der eigentliche pädagogische und kulturelle
Zweck der höheren Lehranstalt nicht auch auf einem anderen Weg
für viele Schüler erreicht werden kann , und zweitens ein Recht zu
prüfen , wer die höhere Lehranstalt besuchen darf .

Wir sind der Auffassung , daß das Ausleseversahren in einer
eingehenderen Weise geregelt werden muß , als das bisher der Falt
gewesen ist. Hier gebe ich Herrn Dr . Schofer durchaus recht ,
daß die Anforderungen , die man stellen muß an die Leistungen der
Schüler in den höheren Lehranstalten , entschieden größer sein
müssen, damit auch wirklich nur die Begabten der wissenschastlichen
Laufbahn zugeführt werden können . Aber die Art , wie bei uns
in Baden die Auslese bei den höheren Lehranstalten geübt wird ,
ist in ganz Deutschland nur in Baden noch vorhanden , nämlich
eine Auslese , die allein der höheren Schule selbst über¬
lassen bleibt . . . .

Vor allem sollte man von vornherein die Aufnahme von einer
Probezeit für ein Fahr abhängig machen , und ungeeignete Kinder
müßten dann Ende des ersten , oder vielleicht am Ende des zweiten
Jahres ausgeschieden werden . . . .

Aber wir haben nach meiner Auffassung ein Mittel , mit dem
wir organisatorisch auch bereits begonnen haben , und das sind die
A u f b a u s ch u l e n , die die Schüler nach dem 7. Volksschuljahr
aufnehmen und dann zum Abiturium weiter führen . . . .

Es wäre weiter zu erwägen ; ob man nicht in Städten dazu
übergehen könnte , Ausbauklassen zu bilden im Rahmen der be¬
stehenden höheren Lehranstalten . Es ist nicht immer notwendig ,
daß man eine ganze Aufbauschule errichtet , man könnte schon be¬
stehende Anstalten nach der Seite der Bildung von Aufbauklassen
erweitern , das wäre nach der finanziellen Seile eine wesentliche
Erleichterung der ganzen Sache . . . .

Wir sind also der Auffassung , daß man dieses ganze Gebiet
im Ministerium in den kommenden Zähren gründlich nachzuprüfen
hat und dort , wo es gerechlsertigt ist , einen Abbau auf diesem Ge¬
biete vornimmt — nicht einen Abbau von Personen ! — einen
Abbau , der qualitätsmäßig wettgemacht werden kann und muß
dadurch , daß man die anderen Möglichkeiten in bezug auf den
Aufstieg der Begabten , nämlich die Aufbauschulen ausbaut , um
so den wirklich begabten Kindern die Möglichkeit zum Studium
zu gewähren . . . .

Wenn wir also dafür eintreten , daß der Staat die Notwendig¬
keit hat , auf dem Gebiet der höheren Lehranstalten nach etwas
rationelleren Methoden zu verfahren , so heißt das nicht , daß
der Staat auf der anderen Seite etwa nun weitherziger sein darf
in der Genehmigung der Zulassung von Privatschulen und
privaten höheren Lehranstalten . Ich möchte in diesem Zusammen¬
hänge kurz auf eines Hinweisen . Im „Badischen Beobachter " vom
22 . Februar 1928 stand folgende Notiz :

„Das Lehr - und Erziehungsinstitut Kloster Zoffingen bei
Konstanz eröffnet in seiner Moltkestraße 7 in Karlsruhe
errichteten Niederlassung vom Beginn des neuen Schuljahres
(Ostern 1928) eine Mädchenrealschule . Aufnahme finden
Mädchen , die ihrer Grundschulpflicht durch 4 oder 3jährigen
Besuch genügt haben .

"
Es darf selbstverständlich nicht auf der einen Seite vom

Staat abgebaut werden und aus der anderen Seite dann von
Privaten — ob das konfessionelle oder andere Kreise sind , spielt
für mich keine Rolle — höhere Lehranstalten aufgemacht werden . . .

Abg . D . Mayer (D . N . Sp . 1964) : Bei dieser Gelegenheit
möchte ich Mitteilen , daß aus den Kreisen der akademischen Lehrer
an den höheren Lehranstalten heraus mir der Wunsch «ntgegen -
gebracht worden ist , es möchte auf die pädagogische Aus¬
bildung dieser Lehrkräste noch mehr Gewicht und Eifer ver¬
wendet werden als es der Fall ist. Es sind ja in der Hinsicht ganz
zweifelsohne Fortschritte gemacht worden ; sie können aber noch
gesteigert werden . Früher ist es vielleicht so gewesen , daß der
Professor am Gymnasium mehr Philolog war als Pädagog ; heute
soll er nicht weniger Philolog — aber er soll mehr Pädagog sein .
(Ganz richtig ! Sehr gut !). Das ist eine Forderung , die zweifels¬
ohne berechtigt ist : ich weiß aber auch , daß diese Forderung in den
maßgebenden Kreisen und gerade bei den Gymnasialprofessoren
selbst geteilt wird — und das ist erfreulich . . . .

Ein Wort zu der m i t t l e r e n R e i f e , von der ich kürzlich
gehört habe , daß man sie jetzt erfunden hat (Heiterkeit ) . Sie wird
ja wohl notwendig gewesen sein ; ich gestehe für meinen Teil , daß
ich mir darüber kein Urteil anmaße . Ich bitte nur , nicht zu viel
„Reifen " zu erfinden . Wir werden sonst am Ende noch ganz
chinesisch, und schließlich gibt es — nach einer Äußerung , die ich
vorhin gehört , aber vielleicht nicht ganz richtig verstanden habe —
auch noch eine „Reife ohne Reife " : eine Reife , die sich ein für alle¬
mal gründet auf einen „Bürgen "

, der die Reise verbürgt . Ich
möchte vor solchen Experimenten warnen ; die Dinge sind viel zu
ernst . Wer etwas sein und werden will , der muh eben wirklich
etwas in sich haben und wirklich etwas sein.

Nun ein Wort zur Auf bau sch ule . Ich gestehe , daß ich
dem , was man so als „Aufbauschule " aufmacht , keine Sympathien
entgegenbringe . Andere werden statt dessen vielleicht sagen , daß
ich kein Verständnis dafür habe . Meinetwegen , man kann die



Sache so und anders ausdrücken : ich sage es aber so . Ich kann
mir eben eine wirklich notwendige , zweckmäßige und eine Be¬
stimmung erfüllende Aufbauschule nur so denken , daß sie aufgebaut
wird auf unserer achtklassigen Volksschule und daß sie von dieser
achtklassigen Volksschule aus die Erreichung der Abituriumsreife
für solche jungen Leute ermöglicht , die einen Beruf erwählt haben ,
in dessen besondere Fachbildung man nur eintreten kann , wenn
man eben jene Höhe der Abituriumsreife erreicht hat , wie das
beim Lehrerberuf der Fall ist . Diese jungen Leute haben dann die
Wohltat , daß sie ihre heimatliche Schule durchgemacht und sie
gründlich kennen gelernt haben — was für künftige Lehrer ganz
besonders nützlich sein wird —, verbunden mit der weiteren Wohl¬
tat , daß sie recht lange in der heimatlichen Luft und im Zusammen¬
hang mit der heimatlichen Erde geblieben sind . So kann man sich
eine Entwicklung , die wirklich gesund , ersprießlich und nützlich ist,
in der Tat vorstellen , aber nicht durch ein Aufpsropfen , das bald
so , bald anders versucht wird .

Abg . Obkircher (D . B . P . Sp . 1978s : Ich komme zu den höheren
Lehranstalten . Der Boranschlag und die uns von dem Herrn Unter -
richtsminister vorgelegten Statistiken lehren uns allerlei . Sie lehren
uns einen gewaltig und ständig wachsenden Aufwand für unsere
höheren Schulen : Zahlen will ich nicht nennen . Sie lehren uns
weiter eine ungeheuere Buntscheckigkeit unseres ganzen Schul¬
wesens , Buntscheckigkeit der Schultypen , der Schularten . Sie lehren
uns , daß wir viel zu viel höhere Schulen ganz allgemein haben .
Daraus entsteht ein wachsender Besuch der höheren Schulen und
als Folge davon eine Überzahl an Abiturienten und eine llber -
füllung der Universitäten mit Abiturienten und dadurch eine ge¬
fährliche Lage für alle die , die an den Universitäten studiert haben ,
weil die Berufe überall überfüllt sind . . .

Wir müssen zu einer Bereinheitlichung der Schultypen nicht
nur in Baden , sondern im ganzen Reich kommen : es muß ein
einheitlicher Ausbau unseres ganzen Schulwesens durch das ganze
Reich geschaffen werden . Ob das erst dann kommt , wenn wir zum
Einheitsstaat kommen , oder ob es schon jetzt kommt , das weiß ich
nicht : jedenfalls ist die Frage dringlich genug , daß sie angepackt
werden muß durch Berständigung der Länder untereinander . . . .

Die Gründe für diese Überflut an Schülern der höheren Schulen
sind mannigfaltiger Art . Einmal liegen sie darin , daß ja nach
dem Krieg das einzige Kapital , das die Eltern ihren Kindern geben
können , ein reiches Wissen und eine reiche Bildung ist. Es ist
auch durchaus berechtigt , daß die Eltern auch minderbemittelter
Kreise darnach streben , ihren Kindern einen tüchtigen Schulsack
zu geben . Aber ein Hauptgrund ist doch die Überzahl der Schulen
auf dem flachen Lande , und ferner — und darin sehe ich das
Hauptübel —• die Steigerung der Anforderungen , die eine ganze
Reihe von Berufsarten an ihre Anwärter stellen , und die sie früher
nicht gestellt haben . Wir haben ja für die Lehrer das Abitur
verlangt , wir selbst haben die Forderung durchaus warm unter¬
stützt, weil wir es für die Lehrer für durchaus notwendig halten ,
daß sie diesen allgemeinen Bildungsgang mitgemacht haben . Aber
dann kommt schon hinterher der Beruf der mittleren Beamten ,
und es ist heute schon festzustellen , daß die Kaufleute kaum mehr
einen als Lehrling einstellen wollen , der nicht das Abitur einer
höheren Schule gemacht hat . Das ist eine Überspannung der An¬
forderungen , und das kann nicht so weiter gehen . Für Berufe ,
die nicht rein wissenschaftlich sind , ist eine Schulbildung , die bis
zum Abitur einer höheren Schule geht , vielfach durchaus nicht
notwendig . . . .

Ich glaube , eine wirkliche Abhilfe und eine wirkliche Schüler¬
auslese , eine wirkliche Verringerung der höheren Schulen und da¬
durch des Besuchs der Schulen ist nur dadurch möglich, daß man
einmal den Weg unserer Entschließung beschreitet , daß man auf
dem flachen Lande nicht mehr so viele Schulen ausbaut . Es
besteht natürlich die Gefahr , daß Begabte vom flachen Lande , aus
den kleinen Städten weniger die Möglichkeit haben , eine wissen¬
schaftliche Laufbahn zu ergreifen . Da müßte dann eben der Staat
damit eingreifen , daß er solche wirklich begabten Kinder , die zu
Hause keine Gelegenheit , keine Möglichkeit haben , eine Schule zu
besuchen , mit staatlichen Mitteln in die Schulen in die Stadt schickt .
Aber das weitere Mittel — und darauf lege ich das größere Ge¬
wicht — ist eben das , daß man damit ein Ende macht , daß man

für alle möglichen Berufsarten das Abitur einer höheren Schule !
verlangt . '

Abg . Bock ( K . P . D . Sp . 2916) : Bei den höheren Schulen
liegen die Dinge nicht wesentlich anders . Zwcrgklassen , die Riesen - k
summen erfordern , wiederum auf Kosten der breiten Massen ! Die !
Zahl von 30 900 Schülern erschien dem Herrn Abg . 0r . S ch o f e r ?
hier als etwas Erschreckendes : diese Zahl beweist , daß auch von r
dem Besuch dieser höheren Schulen wieder die breiten Massen !
ausgeschlossen sind . Der Besuch der höheren Schulen ist jeweils k
garantiert durch die „Höhe " des Geldsackes , durch den Besitz der
Eltern . Würde nämlich nicht der Geldsack so ausschlaggebend El
sein , dann würde die Zahl noch „ erschreckend " höher sein , weil si
es ein natürliches Bestreben von allen Menschen ist , sich das '
einzige Positive in der Welt , Wissen und Fähigkeiten zu er¬
werbe » . Die einzige wirkliche positive Fähigkeit aber , die in
Deutschland und in der sonstigen kapitalistischen Welt anerkannt
wird , ist nicht etwa jene Fähigkeit , die mit Wissen und Bildung !
zusammenfällt , sondern es ist bekanntlich die Zahlungsfähigkeit !
Und da die breiten Massen diese nicht verkörpern , sind ihre Kin- ;der vom Besuch der höheren Schulen ausgeschlossen . Die höheren |
Schulen nehmen das an , was „zahlungsfähig " ist, und im Ber - i
hältnis dazu steht auch sehr oft die Qualität , soweit nicht bei mitt - Jleren und unteren Beamten , die den Versuch machen , ihre Kinder ?
in die höheren Schulen zu schicken, auch das ausschlaggebend ist, -
was ich Ihnen hier als die soziale Frage , als Widerspruch im
Kapitalismus nannte .

Abg . von Au (W . P . Sp . 2026) : Wir haben viel Derständnis
für den Satz , dem Tüchtigen freie Bahn . Aber im wohlverstandenen
Sinne desselben würden wir nicht wirken , wenn wir etwa das
Schulgeld an den höheren Schulen beseitigen wollten und nun den t
Kampf Aller gegen Alle wegen Aufnahme in die höheren Schulen
in die Wege leiten würden . Wir haben Derständnis dafür , wenn
man besonders begabten Kindern das Schulgeld ermäßigt oder
vollständig erläßt und sie unterstützt , daß sie nicht nur die höheren
Schulen , sondern möglichst auch die Universität durchlaufen könne » . !
Dann müssen es aber Schüler sein , die überragend über ihre
Umgebung hinausgewachsen sind , in geistiger und intellektueller :
und auch in sittlicher Beziehung . Rur dann ist es gerechtfertigt |
vom Standpunkt der Gesamtheit aus , diese Opfer zu bringen . Im :
großen Umfange würden wir weder dem Volke , noch der Wirt¬
schaft , noch der Kultur , noch den einzelnen Menschen dienen (Abg.
K l a i b e r : Sehr richtig !) . . . . !

Das Streben , in pensionsberechtigten Stellungen unterzu¬
kommen , ist doch eigentlich etwas , was man vom Standpunkt des j
gesamten Volkes und seiner Wirtschaft keineswegs begrüßen !
kann , denn es ist ein Zeichen für einen gewissen Mangel an Wage¬
mut in weilen Kreisen unseres Volkes . . . . !

Die Realanstalten können wir nicht entbehren . Ich bin aller¬
dings der Meinung , daß die Vielgestaltigkeit unseres höheren
Schulwesens keineswegs begrüßenswert ist. Ich glaube , man
könnte wohl auskommen mit den humanistischen Anstalten , mit j
den Realanstalten und mit dem Glied , das zwischen beiden steht, j
mit den Realgymnasien . Allerdings eine neue Schulform ist unter :
Umständen zu fördern , und das ist die A u f b a u s ch u l e. Es ist f
gesagt worden , man müsse dem Streben der kleineren Städte und j
Gemeinden , ihre Schulen auszubauen , entgegentreten . Persönlich
bin ich gerne bereit , hier auch diesen Wunsch mitzuunlerstützen ,
denn ich halte es für ein Unglück , wenn eine kleine Stadt wegen !
einer geringen Zahl von Schülern einen Aufbau sich etwa bis zur
neunten Klasse leistet . Auch wenn die Lasten nicht vom Staat
getragen werden müssen , die Wirtschaft am Platze muß sie
tragen . . . .

Es kann sich also hier nur darum handeln , die Schule mit dem
sechsten Zahre im allgemeinen abzuschließen und die Väter , die
Kinder haben , zu veranlassen , daß die begabten Kinder dann eine
in der Nähe gelegene neunklassige Schule besuchen . Dabei kann
man ihnen allerdings entgegenkommen , indem man Schüler -
Heime gründet und dafür sorgt , daß die Ausgaben für diese
Eltern möglichst gering sind . Die Aufbauschulen würden vor allen
Dingen auch den Bewohnern der ländlichen Gemeinden die Mög¬
lichkeit geben , ihre Kinder , wenn sie hervorragend begabt sind , sich
dort eine höhere Allgemeinbildung für den Eintritt in das Wirt - ,
schaftsleben oder in die höhere Beamtenlaufbahn holen zu lassen. j.



Minister Dr. Leers (6p . 2043) : Diese Verstärkung der Auf¬
gaben im allgemeinen und die starke Belastung mit Erstehungs¬
aufgaben hat dahin geführt , daß die Lehrer der höheren Lehr¬
anstalten — von denen ich jetzt zunächst spreche — weit mehr als
früher belastet worden sind . Die Stundenzahl allein kann da nicht
eine Rolle spielen : die Art der Aufgabe , die Art des Schüler -
uiaterials , die ganze Stellung der Schule im öffentlichen Leben ist
eine solche geworden, daß die Lehrer gegenüber früher stärker
belastet sind, und das wird von der Unterrichtsverwaltung un¬
zweifelhaft im Auge behalten werden müssen .

Die Lehrer sind , wie ich schon gesagt habe, stärker ver¬
pflichtet , sich um Erziehungsaufgaben zu kümmern , und deshalb
hat sich auch stärker als früher geltend gemacht der Auf nach
einer pädagogischen Ausbildung der Lehrer der höheren Lehr¬
anstalten, ein Ruf , der aus den Kreisen der Lehrer mit am
dringendsten ertönt , und der uns in allernächster Zeit vor die
Frage stellen wird , wie wir für die Lehrer der höheren Lehr¬
anstalten nach Abschluß ihres Studiums und nach Erledigung ihres
Staatsexamens in irgendeiner Form noch eine erziehungswissen¬
schaftliche, praktisch- methodische Ausbildung einfügen. . . .

Es ist in scherzhafter Weise von einer „Direktorenkrankheit "
gesprochen worden. Ich möchte diese Krankheit umtaufen und
möchte sie vielmehr eine Städtekrankheit nennen , denn es ist sehr
vielfach mindestens ebenso sehr die Eitelkeit von gewissen Städten ,
wie etwa die Eitelkeit von Direktoren , die Schulen bis zur höchsten
Höhe ausgebaut zu sehen und sich dann darum zu bemühen, daß
die oberen Klassen wirklich die nötigen Schüler bekommen. Das
kann unter Umständen dann den Direktoren und den Lehrern ihre
Position außerordentlich schwer machen . Es sind uns schon Fälle
bekannt geworden, in denen die Tatkraft der betr . Schulleiter
leider nicht so weit gereicht hat , daß sie in der kleinen Stadt den
Mut gefunden haben, die Kinder, die jungen Leute, die eigentlich
bewiesen hatten , daß sie nicht mehr mitkommen, auch wirklich nicht
mehr mitkommen zu lassen , sondern eben unter dem Druck der
öffentlichen Meinung eine Nachsicht geübt haben , die schließlich für
die einzelne Anstalt schlimm genug war , und die verheerend würde,
wenn sie zur allgemeinen Krankheit sich auswachsen sollte . Es wird
also deswegen sorgsam zu prüfen sein , ob in kleinen Städten auch
gedeihlich derartige höhere Schulen existieren können. Es wird
selbstverständlich immer Achtung vor den Entscheidungen des Kol¬
legiums gewahrt werden müssen : aber so empfindlich , wie man
gelegentlich draußen ist , darf man doch nicht sein . Es darf schließ¬
lich doch auch noch einmal das Ministerium — auch wenn ein
Zurist an der Spitze des Ministeriums steht — , eine andere
Meinung haben als ein Kollegium, wie das auch in anderen
Zweigen der Staatsverwaltung üblich ist, daß gelegentlich einmal
der obere noch gescheiter ist als derjenige, der etwas weiter unten
im Rate steht (Abg. Dr. Schofer : Jedenfalls hat er die Macht !).
Er hat die Macht , und die Hauptsache ist, daß er die Macht in
vernünftigem Maße benützt und sich dabei bewußt ist, daß für ihn
sowohl wie für das Kollegium diese Entscheidungen oft außer¬
ordentlich schwierig sind , weil sie häufig einen Eingriff in ein
Menschenleben bedeuten von sehr einschneidender Natur .

Abg . Scheel (D . D . P . Sp . 2073) : Dem Herrn Abgeordneten
Dr. S ch o f e r stimme ich zu , wenn er für den deutschen Aufsatz
eine Lanze gebrochen hat . Ich möchte seine Ausführungen er¬
weitern, indem ich sage : es wäre möglich und nötig, die deutsche
Sprache überhaupt in der Schule mehr zu pflegen. Wir sind dem
Gedankengut unserer Altvordern gegenüber nicht gerade sehr
pietätvoll: unsere deutsche Sprache ist doch wirklich ein wenig
verlottert . Mir scheint , es wäre eine große Aufgabe gerade der
höheren Schulen, aber natürlich erst recht der Volksschule und auch
der Universitäten , in stärkerem Maße die Pflege der deutschen
Sprache zu betreiben . Ich könnte mir denken, daß von den besseren
Einflüssen , die hiervon ausgingen , auch etwas hinüberfließen
würde in die deutsche Presse , vielleicht auch in die deutschen
Parlamente .

Minister Dr. Leers (Sp . 2078 ) : Sonst bin ich durchaus der
Meinung , daß die höheren Lehran st alten eigentlich einer
gewissen intellektuellen und ethischen Auslese Vorbehalten bleiben
sollen, und daß man dem mehr für einen praktischen Beruf ge¬
eigneten Menschen auf einem anderen Wege sowohl die Vor¬
bereitung für seinen Beruf , wie die notwendige Allgemeinbildung

geben soll . Man wird da mancherlei Wege beschreiten können :
man wird vor allen Dingen daran denken müssen , unsere Volks¬
schule nach Möglichkeit auszubauen , um damit die in der Volks¬
schule gegebene Ausbildung zu vervollkommnen und sie wertvoller
zu machen .

Auch bei den Fachschulen wird in der Hinsicht noch manches
getan werden können, wobei freilich dann die Fachschule nicht
wieder in die Gefahr gebracht werden soll , daß sie etwa Kon¬
kurrenzanstalt der höheren Lehranstalten werde.

Wenn gelegentlich gesagt worden ist, man solle nicht so viele
Schulformen haben, so sind die Bemerkungen , die in dieser Hinsicht
hier und anderwärts gefallen sind , für Baden nicht zutreffend.
Man spricht von 40 Schulformen und mehr, die im deutschen Reich
nebeneinander bestehen . Wir in Baden sind in dieser Hinsicht sehr
viel bescheidener geblieben, wir haben an höheren Schulformen
eigentlich nur drei, und wenn man die Aufbauschule noch als
etwas Besonders mitrechnet, die um die Aufbauschule vermehrte
Zahl . Dringend notwendig ist auf allen diesen Gebieten , gerade
auf dem Gebiete des höheren Schulwesens meines Erachtens , daß
es den Referenten des Ministeriums in starkem Maße ermöglicht
wird, persönlich draußen nachzusehen, persönlich einzuwirken , denn
gerade auf dem Gebiete des Schulwesens kann meines Erachtens
durch Erlasse nicht allzuviel gemacht werden . Der persönliche Rat ,
die persönliche Leitung spielt eine sehr große Rolle , und ich bin
sehr dankbar und erfreut , daß in dieser Richtung eine sehr freund¬
liche Erwähnung geschah des einen durch Krankheit abgehaltenen
Referenten für das höhere Schulwesen, des Herrn Ministerialrat
Dr. Kuenzer. Neben den Referenten , die schließlich trotz aller
Bemühungen doch nicht so entlastet werden können von zentraler
Arbeit , daß sie überall hinkommen können, sollten aber auch andere
erprobte Schulmänner die Möglichkeit haben , uns zu unterstützen
dadurch , daß sie da und dort Schulen besonders betreuen und
beraten . . . .

Abg. Bock (K . P . D . Sp . 2103 ) : Ich habe bereits behauptet ,
daß die Zahl 30 000 von unserem Standpunkt aus eine Zahl ist ,
die beweist , nicht , daß, wie Sie sagen, zu viele den Weg zu den
höheren Lehranstalten finden, sondern zu wenig, und weil wir
Kommunisten überzeugt sind , daß in Wirklichkeit die Bildungs¬
möglichkeiten den fähigen Kindern des Volks abgeschnitten sind,
darum haben wir verlangt und das in einem Antrag niedergelegl ,
daß man wirklich einen Weg beschreitet, der auch den Kindern des
Volks auf den höheren Lehranstalten einen Platz sichert . Ein
Platz kann ihnen aber natürlich nur dann gesichert werden —
immer die Fähigkeiten vorausgesetzt — , wenn ihnen finanziell die
Möglichkeit gegeben wird , und diese Möglichkeit kann nur ge¬
geben werden durch Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der
Lehrmittel und durch Beihilfen für den Lebensunterhalt während
der Zeit des Studiums . Wir haben vorausgesetzt, daß die Eltern ,
die über ein Einkommen von nicht über 3000 Mk . verfügen , nicht
in der Lage sind , ihren Kindern eine bessere Bildung angedeihen
zu lassen , und daß da die Grenze ist, wo der Staat einspringen
muß, der ja die Möglichkeit hat , den Besitz entsprechend zu
besteuern. . . .

Wir haben bereits gestern festgestellt : Ihr Bildungsideal ist
zugeschnitten auf die besitzenden Klassen , darauf zugeschnitten, die¬
sen die Privilegien , die Vorrechte , und damit auch das Vorrecht
der Bildung zu erhalten . Sie haben ' es bewiesen — und da hat
sogar die Sozialdemokratie glattweg mitgemacht — durch die Ab¬
lehnung der von uns beantragten Erhöhung des Betrags für die
Volkshochschulkurse, die ja nur ein Surrogat sind gegenüber einer
völligen Bildung . Aber daß der Landtag das ablehnt , die jammer¬
volle Summe zu erhöhen, um mehr Volkshochschulkurse finan¬
zieren zu können , das ist doch wirklich ein Beweis dasür , daß Sie
nicht im geringsten die Absicht haben , von der Bildung auch etwas
in die unteren Massen gelangen zu lassen . . . .

Minister Dr. Leers (Sp . 2104 ) : Ich kann aber nicht zugeben,
daß so , wie die Dinge heute liegen, den Kindern unbemittelter
Eltern der Weg in und durch die höheren Lehranstalten ver¬
schlossen sei . Wenn wir das Schulgeld für die höheren Schulen
(Unausgesetzt haben , so hat das damit gar nichts zu tun , weil für
die Kinder der unbemittelten Eltern ja auch das frühere Schulgeld
schon zu viel war , und weil wir da den Weg beschreiten müssen
und auch künftig beschreiten werden , wie wir es auch in der Ver -



gangenheit getan haben, daß wir das Schulgeld den begabtenKindern unbemittelter Eltern Nachlassen , und daß wir ihnen außer¬dem Stipendien geben, so daß sie aus den Stipendien sich die
Lernmittel anschaffen können . . . .

Abg. Berberich (Zentr . Sp . 2105 ) : Mit Lernmittelfreiheit und
Schulgeldbefreiung wird im gegenwärtigen Zeitpunkt wohl nichts
zu machen sein . Ich weiß nicht , ob man sich da auch schon überlegthat , welche Kosten das verursachen würde,- jedenfalls gegenwärtigetwas derartiges durchzuführen, ist rein unmöglich . Außerdem bin
ich persönlich auch nach meinen praktischen Erfahrungen nicht so
sehr ein Freund der Lernmittelfreiheit und zwar aus erzieherischenGründen , nicht nur inbezug auf die Schüler , sondern auch inbezug
auf die Eltern .

Meiner Ansicht nach wird am allerbesten der weniger be¬
mittelten Bevölkerung und derer , die nicht am Orte einer Mittel¬
schule wohnen dadurch geholfen, daß man Heime errichtet ähn¬
lich wie die schon bestehenden vorbildlichen Anstalten in Rastattoder in Sasbach . Dort ist es auch Eltern , die weniger bemittelt
sind, möglich , ihren Kindern eine ganz gediegene und billige Aus¬
bildung zu gewährleisten. Ich weiß nicht , ob das Ideal wäre , wennalles einfach die Möglichkeit hätte , seine Kinder ohne finanzielle
Lasten den Mittelschulen zuzuführen.

Dann noch einige Punkte über die Mittelschulen . Es betrifft
Dinge, die mir zugetragen worden sind . Ich habe im Ausschuß
schon davon gesprochen. Man klagt über den Rückgang der
Lei st ungen der Mittelschulen . Es sind Universitäts -
Professoren, die sagen, in den Sprachen und im deutschen Aufsatzwürden die Leistungen der Borkriegszeit nicht erreicht. Ich will
es dahingestellt sein lassen , ob diese Klagen berechtigt sind oder
nicht , erst aber die Frage aufstellen, ob die Schüler daran schuld
sind . Das bezweifle ich . Heute sind die Schüler mehr belastet als
früher , weil zu den Hauptfächern noch eine Reihe von Neben¬
fächern gekommen sind , die heute in ganz anderer Weise betrieben
werden als früher . Ich habe auf das Zeichnen hingewiesen. Ich
will die Beispiele , die ich im Haushaltsausschuß erzählt habe, nicht
wiederholen . So kann man es nicht machen, daß man Hausauf¬
gaben im Zeichnen stellt und dadurch den Kindern die Sonntageund die großen Ferien vergällt ; daß man Hausaufgaben stellt , die
die Kinder , ja nicht einmal die Eltern lösen können. So wird nicht
nur nichts erreicht, sondern ein Zustand geschaffen, daß die Eltern
sich in einer Weise über die Schule und die Lehrer äußern , daß
diese Äußerungen die Autorität der Schule nicht stärken können.
Auch bei der Musik ist das so ; es ist jetzt das Allerneueste, daß
man in Musik Hausaufgaben gibt. Es sind überspannte Dinge,wenn ich z . B . in einem Jahresbericht einer Mittelschule lese , daß
in Untertertia und Obertertia als behandelter Lehrstoff aufgeführtwird , Musikdiktat , Akkordlehre , Sonate , Symphonie , Orchester,
Kammermusik und in Unter - und Obersekunda : Musikdiktat ,
polyphone Formen , Kanon, Fuge und in Unter - und Oberprima
Entwicklung der Oper , des Oratoriums , Musikdrama , Programm -
Musik . Ich weih nicht, steht das nur auf dem Papier oder wird es
tatsächlich behandelt . Wenn es tatsächlich behandelt wird , dann
möchte ich fragen , wieviele der Schüler einem derartigen Unterricht
folgen können , und was bei einer derartigen Behandlung der
Dinge noch für die Hauptfächer übrig bleibt. Wenn man die
Dinge so betreibt , so braucht man sich nicht darüber wundern,wenn die Leute , wenn sie ihr Abitur machen sollen , in den Fächern ,
die in der Hauptsache geprüft werden , Kenntnisse aufweisen, die
nicht befriedigend sind . . . .

Ebenso ist es mit Spiel und Sport . Auch da wird den Schülern
ungeheuer viel zugemutet. Sie müssen z . B . den ganzen Nach¬
mittag draußen bei heißem Wetter spielen, das macht nicht immer
Vergnügen . Ich glaube, die Schüler betrachten vielfach dieses
Spielen bei solchem Wetter als eine härtere Strafe als eine griechi¬
sche Stunde . Auch beim Sport ist die Wertschätzung etwas zuweit
gediehen . So ein Mittelschüler kann im Lateinischen und im Grie¬
chischen das ganze Jahr hindurch tadellose Noten haben, am Ende
des Jahres bekommt er im Turnen eine schlechte Note und be¬
kommt deshalb keinen Preis .

Abg . Rückert (S . P . D . Sp . 2108 ) : Der Herr Abg . Berberich
hat gemeint , daß heute im allgemeinen auch Arbeiterkinder die
höheren Schulen besuchen können : So einfach aber , Herr Abg.
Berberich , ist die Sache nicht , insbesondere nicht in den

größeren Städten . Ich kenne sehr viele Kinder, die befähigt genugwären , in die höheren Lehranstalten einzutreten ; sie können dasaber dennoch nicht , weil der Geldbeutel der Eltern nicht groß genugist . Hier müssen wir schon einmal feststellen , was wirklich ist : Inder Tat verhält es sich heute so, daß die große Masse der Arbeiter¬kinder die Volksschule zu besuchen gezwungen ist — und daß der
größere Teil derjenigen Kinder, die die höheren Schulen besuchen,keine Arbeiterkinder sind ! Und wenn wirklich das eine oderandere Kind aus diesen Kreisen eine höhere Lehranstalt besucht, sohandelt es sich vielleicht um Eltern , die durch besondere Umständein die Lage verseht sind, ihm den Besuch dieser Anstalt zu er¬
möglichen . . . .

Im übrigen stimme ich den Ausführungen zu, die da meinen ,man müsse bei den höheren Lehranstalten einen schärferen Mah -
stab anlegen . Ich war auch durchaus mit den Maßnahmen ein¬
verstanden, wie sie vor zwei Jahren bei den höheren Lehranstalten
eingeführt worden sind und auf eine strengere Prüfung und
strengere Sichtung hinausliefen . Die Eltern , die ihre Kinder in die
höhere Lehranstalt schicken, müssen wissen , daß nicht allein der
Geldbeutel maßgebend ist, sondern der gute Wille und die An¬
leitung zu Hause, der Fleiß und die Fähigkeiten der Schüler . Wenn
die Kinder nicht mitkommen, wenn sie unter dem Durchschnittbleiben, dann erfordern es die Umstände, daß sie in die Volks¬
schule geschickt werden.

Umgekehrt aber darf ausgesprochen werden : Nicht jeder, der
in der Volksschule sitzt , gehört dorthin ; es findet sich dort mancher ,der so befähigt ist, daß er herausgenommen gehört, um in die
höhere Lehranstalt und im Anschluß an diese auf die Hochschule ge¬
schickt zu werden , damit seine Befähigung , dem Volke Führer zu
sein , entwickelt und voll ausgenüht werden kann.

Die Frage , wie kann man dies am besten durchführen, ist nicht
leicht zu beantworten . In Baden scheinen Anfänge in dieser
Richtung bereits gemacht zu sein ; ich halte die Aufbauschulen
hierzu am geeignetsten. Sehr vielen Eltern , die geldlich nicht in der
Lage sind , ihre Kinder in die höheren Lehranstalten zu schicken ,werden es diese Aufbauschulen ermöglichen, ihren Kindern doch die
gehobene Bildung angedeihen zu lassen . Denn einmal verkürzt sich
die Ausbildungszeit von 9 Jahren auf 7 Jahre — also zunächst ein¬
mal ein sehr großer Gewinn von zwei Jahren . Die Eltern können
ihre Kinder zwei Jahre länger zuhause lassen und sie dort in die
Volksschule schicken, dadurch werden viele Eltern in die Lage ver¬
seht , ihren Kindern diese Ausbildungsmöglichkeit zu bieten , was
sie sonst nicht könnten .

Außerdem — und da stimme ich dem Herrn Kollegen Ber¬
berich zu — wird es zweckmäßig sein , wenn wir einmal bei der
einen oder anderen Anstalt in unserem Land den Versuch machenwürden , ebenso wie bei den Aufbauschulen ein Internat einzu -
richten . Das wird bei den bestehenden Anstalten nicht leicht sein;den Versuch aber könnte man doch einmal unternehmen , um zu
prüfen , ob nicht Kreise, die bisher von der Möglichkeit ausgeschlossenwaren , ihre Kinder in die höheren Lehranstalten zu senden, durch
diese Maßnahmen die Möglichkeit erlangen . Dabei habe ich natür¬
lich nicht die großen Städte wie etwa Karlsruhe , Mannheim , Frei¬
burg im Auge, sondern ich denke namentlich an die Städte im
Hinterland oder Schwarzwald . Immerhin geprüft könnte diese
Frage einmal werden.

Bereits im Ausschuß, aber auch hier ist schon wiederholt die
Frage angeschnitten worden, ob denn wirklich die Leistungender Schüler zurückgegangen seien. Neulich hat an einer der
Karlsruher Anstalten eine Elternversammlung stattgefunden ; im
Anschluß daran habe ich einen sehr erfahrenen Lehrer gefragt , ob
denn in der Tat nach seiner Meinung die durchschnittlichen
Leistungen der Schüler von heute etwa gegenüber dem Jahre 1913
zurückgegangen seien — und das ist verneint worden . Der befragte
Lehrer war im Gegenteil sogar der Auffassung, daß — etwa in den
letzten zwei Jahren — wieder die Leistungen der Vorkriegszeit er¬
reicht seien ; „ da und dort hätte man noch Schwierigkeiten , diese
hingen aber wohl immer noch mit der Kriegs - und der Inflations¬
zeit zusammen.

" Bei denjenigen, die jetzt in die höheren Lehran¬
stalten einrücken, handelt es sich zum Teil um Kriegs - und um In -
flationskinder . Von dem befragten Herrn wurde ausdrücklich hin -
zugefngt: „daß man bereits einen merklichen Fortschritt feststellenkönne"

. Auch ich glaube, daß, wenn noch einige Jahre vorüber und



die Auswirkungen der Kriegs - und der Inflationszeit völlig über¬
wunden find , der Durchschnitt der Friedenszeit wieder erreicht sein
wird . Ich wüßte auch keine Gründe anzugeben , warum dann nicht
wieder dieselben Leistungen erzielt werden sollten , wie wir sie im
Frieden mit unseren Kindern erreicht haben .

Weiterhin ist dann Zerr Kollege B e r b e r i ch auf ein Gebiet
eingegangen , das auch im Haushaltsausschuß , und zwar wieder¬
holt , Gegenstand von Erörterungen war , nämlich auf die Frage
von Spiel und Sport . Ich glaube — und darin stimme ich
mit ihm überein — , man solle sich in diesen Fragen von jeder
Übertreibung fernhalten . Das gilt aber auch nach der anderen
Seite hin : und gerade die Ausführungen des Herrn Kollegen
B e r b e r i ch habe ich gleichfalls als eine Übertreibung und zwar
nach der andern Seite hin empfunden (Zurufe ) .

Aber der Sport , der in den Schulen getrieben wird , und das
Spiel , ist nach unserer Auffassung zu fördern . Ich habe im Gegen¬
teil die Beobachtung machen können , daß die jungen Leute , ins¬
besondere , wenn sie einmal in der Obersekunda oder in der Unter¬
prima sind , den Wunsch haben , mehr zu wandern .

Bon einigen Städten weih ich , daß sie in gewissem Umfange
davon Gebrauch machen , etwa in der Weise , daß das zweite Kind
nur die Hälfte des Schulgeldes zu bezahlen hat , das dritte Kind
ist unter Umständen ganz frei . Es wird wohl bei den einzelnen
Städten verschieden geregelt sein . Aber hier kann man den Wunsch
aussprechen , daß die Städte sehr weitherzig sein möchten und daß ,
wenn Beschwerden der Eltern deshalb an das Ministerium ge¬
langen , weil die Städte vielleicht den nötigen Weitblick nicht ge¬
habt haben , das Ministerium eine Untersuchung und Prüfung der
Fälle eintreten läßt und das Nötige veranlaßt . Im übrigen kann
man auch nur wünschen , daß das Ministerium in bezug auf die
Gymnasien soweit irgend möglich Schulgeldnachlaß gewährt . Aber
ich bin mir klar darüber , daß das alles nur Palliativmittel sind,
daß es so auf die Dauer nicht zu machen ist . Wir werden im
Laufe der Jahre zu einer Umstellung kommen müssen . Das wird
in demselben Maße erfolgen , wie die Bevölkerung sich sozial
umstellt . Ich hoffe , daß in dieser Hinsicht noch schneller wie bis¬
her Fortschritte zu erzielen sind (Beifall ) .

Abg . Obkircher (D . V . P . Sp . 2112) : Es war mir - nun in¬
teressant , gerade in diesen Tagen mit einem Hochschulprofessor in
Freiburg ganz zufällig auf dieses Gebiet zu sprechen zu kommen .
Der Herr wußte gar nicht , daß wir gerade über diese Frage im
Landtag beraten , und hat mir von sich aus gesagt , er mache immer
wieder und auch jetzt gerade wieder in den Seminarien , in denen
er ja Gelegenheit hat , mit den Studierenden sich sehr eingehend zu
befassen — es handelt sich hier hauptsächlich um Abiturienten von
Realanstalten — die Wahrnehmung , daß es geradezu erschreckend
sei, wie mangelhaft die Ausbildung vor allem auch in der deutschen
Sprache und in der Fähigkeit des Ausdrucks wäre . Die Klage
betrifft also heute nicht so sehr etwa mangelnde Kenntnis in Latein
oder in Griechisch , sondern sie betrifft Deutsch und Aufsatz .

Ich wenigstens bin der Meinung , daß vor allem bei den Real¬
anstalten viel zu wenig Gewicht auf die deutsche Sprache , auf den
deutschen Aufsatz gelegt wird , und daß dementsprechend auch die
Leistungen in den höheren Klassen , in den Primen , und beim
Abgang durchaus mangelhaft sind . Man kann diese Beobachtung
z . B . auch machen — ich will Näheres darüber nicht ausführen —,
wenn man die Vorträge vergleicht , wie sie gewöhnlich von dem
besten Schüler — bei der Abgangsseier gehalten werden : auf der
einen Seile die durchaus vortrefflichen Borträge und Re -den der
Abiturienten in den humanistischen Gymnasien , auf der anderen
Seite durchaus mangelhafte in Realanstalten . Der Fehler liegt also
hier , glaube ich , nicht bei den Schülern , nicht etwa an mangelndem
Material , sondern der Fehler liegt daran , daß man in diesen
Anstalten zu wenig Gewicht gerade auf die Ausbildung in diesen
Fächern legt . Es liegt nicht in meiner Macht , zu untersuchen ,
ob und wie dem abgeholfen werden kann . Aber vielleicht darf
ich einmal auf folgendes Hinweisen :

Ich glaube die Beobachtung gemacht zu haben , daß in den
höheren Klassen dieser Anstalten der Unterricht vielfach aus einem
gewissen Ehrgeiz der Lehrer heraus de» ältesten Lehrern übertragen
wird . Ich bin der Meinung , gerade für Deutsch und Aufsatz —
übrigens auch für Geschichte — sollte nicht auf das Dienstalker

der Lehrer Rücksicht genommen werden , sondern auf die ganz
besondere Qualifikation für diese Fächer . . .

Da ich aber doch beim Wort bin , noch eine andere Bemer¬
kung : Ich habe eine Zuschrift bekommen — das betrifft nun die
Kehrseite der Sache — , worin bitter geklagt ist — und das ist mir
auch schon mündlich wiederholt vorgetragen worden — , daß die
Belastung der Schüler vor allem in den unteren Klassen der
höheren Lehranstalten mit Stundenzahl und mit Hausaufgaben eine
oft unerträgliche sei. Wenn die Schüler sechs, ja teilweise bis zu
sieben und acht Stunden Unterricht am Tag in der Schule haben
und sie bekommen dann noch einen Haufen Hausaufgaben , dann
ist das für diese jugendlichen Menschen , die in der Entwicklung ,
im Wachstum sind, eine Überlastung , die vielfach das Erträgliche
überschreitet .

Das betrifft übrigens auch die Volksschulen . Es ist teilweise
auch eine zu große Belastung der ganz jungen Schüler bis zum
vierten Schuljahr , wenn sie täglich sechs Stunden in der Schule
und dann noch ein bis zwei Stunden Schulaufgaben haben . Auch
das sollte vermieden werden .

Ich persönlich bin zu der Erfahrung gekommen , daß die Spiel -
nachmitlage -auch ihre Schattenseiten haben , daß der Zwang , an
bestimmten Tagen noch einmal , unter Umständen bei großer Hitze ,
weite Wege auf den Exerzierplatz oder auf den Spielplatz hinaus
machen zu müssen und dort — na ja — herumgejagt zu werden ,
wie es vielfach geschieht — daß ein solcher Zwang wenigstens da ,
wo anderweit Gelegenheit zum Sporttreiben ist , wie z . B . in einer
Stadt wie Freiburg , wo die jungen Leute ja Möglichkeit und Ge¬
legenheit genug haben , hinauszugehen , unnötig ist .

Minister Dr . Leers (Sp . 2114) : Wenn immer und immer wieder
gegenüber den Leistungen der Schüler Bemerkungen gemacht
werden und die Befürchtung ausgesprochen wird , daß wir zu sehr
zurückgehen , ja so sehr , daß schließlich die Schulen gar nicht mehr
die Qualifikation für den Hochschulbesuch liefern können , dann kann
ich nur sagen , mich dünkt , das einzige Mittel , unsere Schulen und
ihre Leistungen sicherlich zu heben , das zu sein , daß wir die
Qualität der Lehrer heben .

Wir müssen hinsichtlich der Auswahl und der Ausbildung
unserer Lehrer in wissenschaftlicher , aber auch in pädagogischer
Hinsicht die denkbar größte Sorgfalt anwenden . Nur das wird uns
die sichere Basis geben , um auf ihr ein gesundes Schulwesen
aufzubauen . Denn Sie werden mir sicherlich zugeben , daß da , wo
die Qualität der Lehrer nicht die entsprechende ist, die schönsten
Lehrpläne und Anordnungen nicht viel werden helfen können . Ich
weiß , daß die Lehrer selbst wünschen , daß ihre Qualität gehoben
werde .

Abg . Frau Richter (D . N . Sp . 2115 ) : Ich glaube , daß es am
besten ist , wenn die Lehrer in ihren Volksschulklassen darauf
Hinweisen , daß der und jener Schüler geeignet wäre , seiner Ver¬
anlagung nach für die Mittelschule in Betracht zu kommen , da
er derjenige ist , der wohl am sichersten ein Urteil fällen kann .
Denn wir erleben es doch , daß manches Mal Eltern glauben , ihre
Kinder seien schon geeignet , weil sie für ihre Begriffe etwas über
das eigene Niveau hinaus wissen . Ich glaube , daß das Vertrauen

. von Eltern zu Lehrern und Lehrern zu Eltern eben wieder neu
geschaffen werden muß , wo es geschwunden ist . Doch noch etwas
zur Frage -der Schülcroussmge '

Wir haben heute alle Ursache , in unsere eigene Zugend zurück¬
zublicken und uns daran zu erinnern , mit welcher Bescheidenheit
wir unsere Schuljahre verlebt haben , und wie wir uns schon ge¬
freut haben , wenn wir einen Hall/agsausflug machen durften . Ich
glaube nicht , daß eS unserer Zugend aut ist , wenn wir sie von dcr
untersten Klasse an daran gewöhnen , zu glauben , sie müßte in
ihrer Schulzeit schon alles Schöne und Sehenswerte gesehen haben .
Man sollte doch auch etwas für dos spätere Alter übrig lassen .

Abg . bin Wolfhard (D . D . P . Sp . 2117 ) : Die Überfüllung der ^
Mittelschulen in den unteren Klassen kann durch die Aufnahme¬
prüfungen und Förderung der körperlich nicht genügend entwickel¬
ten Kinder abgeholfen werden . Es gibt eben ehrgeizige Eltern ,
dir unbedingt glauben , hochbegabte Kinder haben zu müssen , und
da entsteht ein Wettkampf , der oft unschöne Formen angenommen
hat , und dem der Garaus gemacht werden soll. (Abg . vr . Föhr :
Aber nickt lange !) Es soll der Versuch gemacht werden , wenn das



llitfcrricfefsminift-’ nuHX ,zusammen mif dem Landtag 5er Meinung
ist , Latz diese Bestimmungen stxiixie durchgeführt werden müssen ,und nur seiten oder gar Keine Aufnahmen zugelassen werden . • .

Die ÄAittelschulen müssen auch den Unbemittelten zugänglich
geinacht werden , und als Beirat von Mannheimer Mittelschulen
Kann ich sagen , daß xvix dort sehr weitherzig sind , damit auch
denjenigen, die eine schwere Daseinsbürde tragen , die Möglichkeit
gegeben ist , sich herauf zu arbeiten . Manche sind in diesem Hause,
die es früher ebenso machen mußlen und die stolz sind auf diese
schwere Jugend , die sie üiirchnxachen mußlen . Es muß jedem die
Möglichkeit gegeben sein , sich durchzusetzen , wenn er ein Kerl
ist (Heiterkeit ) : Und dabei ist die Leistung die Hauptsache — und
zwar die Leistung auf allen Gebieten : ob es sich nun um Humaniora
oder um Realia handelt oder um die Fächer , die ich eben gestreift
habe. Wer etwas Außerordentliches zu leisten in der Lage ist , dem
muß gerade in der heutigen Zeit besonders die Möglichkeit gegeben
sein , sich durchzusehen , Schulgeldbefreiung, Stipendien und Anter -
haitungszuschüsse sind in solchen Fällen eine Selbstverständlichkeit.

Abg. D . Mayer (D . R . Sp . 2120) : Leistungen sollen gewertet
xverden,obsie auf dem oder ob sie auf jenemGebiete liegen : ganz gewiß
richtig — aber ein Unterschied der Leistungen besteht immer ! Und
xvcnn ich mir nun einen jungen Mann vergegenwärtige , der durch
eine unserer höheren Lehranstalten — insbesondere denke ich dabei
an das humanistische Gymnasium — hindurchgeht, und mir vor
Augen halte , daß er einmal akademisch gebildeter Lehrer an einer
höheren Lehranstalt oder Arzt oder Jurist werden soll , so ist es
für ihn doch wichtiger, daß er in den Sprachen und in den Geistes-
xvissenschaften sich ausbilde und auszeichne als gerade im Turnen .
Deswegen kann er dennoch ein tüchtiger Mann sein und braucht,
soweit sein körperliches Außere in Betracht kommt, nicht „ver¬
kümmert" auszusehen.

Abg . Bauer (D . V . P . Sp . 2122) : Ich bin der Ansicht, daß
heute dem Turnen ein viel größerer Wert beigelegt werben
müßte , als ihm tatsächlich beigelegt wird . Wir wollen doch nicht
vergessen , daß wir mit dem Verlust der allgemeinen Wehrpflicht
für die körperliche Ertüchtigung unseres Volkes unendlich viel
verloren haben (Sehr richtig ! bei den Deutschnatioixalen — Zuruf
von den Kommunisten: Im Gegenteil , gewonnen haben wir !) Ich
bin persönlich ein Freund des Sports, aber ich bin ein Gegneralles übertriebenen Sports . Ich bin aber ein großer Freund des
Turnens und bin der Ansicht , daß wir alle davon durchdrungen
sein sollten , daß wir unser Volk in seiner ganzen Gesamtheit
im Turnen besser erziehen sollten als das heute geschieht . . .

Deswegen glaube ich , daß wir auch hier im Landtag in den
Besprechungen nicht den Eindruck aufkommen lassen dürfen, als
ob wir das Turnen für ein linlerrichtsfach halten , das man auch
initmachen muß, erledigen muß, das aber keine große Bedeutung
hat . Ich bin der Ansicht , auch dieses Fach soll voll gewertet werden.
Schon aus erzieherischen Gründen soll kein linterrichtsfach in der
Schule als Nebensächlichkeit behandelt werden . . .

Und es ist durchaus richtig, was Herr Kollege D . Mayer -
KarlSruhe gesagt hat , daß wir in geschichtlicher Hinsicht eben von
der Geschichte des Altertums besonders viel lernen können, weil
es eine abgeschlossene Zeit ist, die nicht mehr bewegt ist von den
Kämpfen und von den Gegensätzlichkeiten und deshalb besser ge¬
eignet ist , einem geschichtlichen Unterricht die Grundlage zu bieten,als die noch im Fluß befindliche Gegenwartszeit .

Nur eines möchte ich hier aussprechen und deshalb wende ich
inich an die Unterrichtsverwaltung . Bergessen wir über der Ge¬
schichte des Altertums nicht die Geschichte der neuen Zeit . Ich
bin der Ansicht , daß wir unserem größten Erleben , das wir
in unserem Dasein gehabt haben , daß wir dem viel zu wenig
Beachtung schenken (Lachen bei den Kommunisten) . Ich bin der
Ansicht , wir sollten unseren Kindern in den Schulen , in

Volksschulen und Gymnasien viel mehr auch erzählen von
der Zeit des großen Krieges , den die Väter der Generation , die
heute lebt, mitgemächt haben . Wir haben beinahe eine gewisse
Scheu aus politischen Gründen von der Zeit des Krieges zu
sprechen . Wir vergessen, wenn man von den Zeiten des Krieges
erzählt , über den militärischen Dingen , die ja heute so viel ange¬
feindet werden , daß bei diesem Krieg viel bedeutungsvoller noch
als die militärische Seite die soziale Bedeutung war , die sich zeigte

in der Leistung des gesamten Volkes , in dem Opfersinn, in der
Hingabe . . .

Was das deutsche Volk , was das deutsche Heer geleistet
haben an Opfersinn und an Hingabe an das Vaterland, das kann sich
für alle Zeit vor der Weit sehen lassen . Wir brauchen die Beispiele
für Heldentum, für echten Bürgersinn nicht in der allen Geschichte
zu suchen, sondern dafür finden wir reiches Material in unserer
eigenen Geschichte . And daß diese deutsche Geschichte inehr gepflegtwird an unseren Schulen, das ist ineine Bitte an die Anterrichts -
veiwaltung (Beifall bei der Deutschen Bolkspartei) .

Fachschulen .
Abg. I )r. Schofer (Z . Sp . 1843 ) : Bor allein nxöchte ich einWort sagen über die wirtschaftlichen Schulen , über die H a n d eis¬

schulen . Ich habe für sie immer große Syinpathien gehabt, weil
ich glaube, wenn sie richtig auf der Höhe sind und für das prak¬
tische Leben international anleiten , wenn die Möglichkeit gegeben
ist , sein Wissen auch außerhalb der deutschen Heimat zur Geltung
zu bringen , daß sie dann Großes für unser Vaterland namentlich
nach der sozialen Seite hin leisten xverden . Man hat in diesen
Schulen den Religionsunterricht eingeführt . Ich glaube, mif Recht.

Abg. von Au (W . P . Sp . 2030 ) : Die Organisation unserer
Fachschulen ist in den letzten Zähren außerordentlich gefördertworden . Wir können ruhig sagen , daß man iin Gewerbe und im
Handel Dank dafür weiß , daß diese Fachschulen so gefördertworden sind . Die Lehrer an diesen Fachschulen haben ja die Mög¬
lichkeit , sich eher den Dank der Eltern , der Schüler zu verdienen ,weil diese Fachschulen mehr mit der Lebenstätigkeit , mit der
Berufstätigkeit verbunden sind als die anderen Schulen, insbe¬
sondere also die Volksschule, zu der ich nachher noch kurze Aus¬
führungen machen werde.

Abg. Graf (S . P . D . Sp . 2064 ) : Ich komme nun auf das
Gebiet der Fachschulen. Auch hier ist ein Ausbau gerade im Inter¬
esse unserer Zugend und der Zugend, die ins Wirtschaftsleben ein-
treten will , sehr notwendig. Ich habe mich gewundert , daß eigent¬
lich hier die Herren Zuristen keine Berfassmxgsverlehung festge¬
stellt haben . Ich habe schon seinerzeit darauf hingewiesen, als das
Schulgeld für die Fachschule eingeführt worden ist . Bekanntlich
sind ja die Fortbildungsschüler nach der Verfassung schulgeldfrei .
Soweit die Fachschulen in Erfüllung der Fortbildungsschulpflicht
besucht werden , ist es jedenfalls nicht angängig , hier ein Schulgeld
zu erheben oder den Gemeinden die Ermächtigung zur Erhebung
zu geben. . . .

Die Frage des Religionsunterrichts in den Fachschulen ist sehr
umstritten . Wir bedauern heute noch, daß der Herr Anterrichts -
minister On Hellpach im Wege einer Verordnung den Religions¬
unterricht in den Fachschulen eingeführt hat. Man braucht nun
gerade kein Feind der Religion zu sein — inan wird zwar dazu
gestempelt — aber man muß dabei einmal die praktische Seite
besonders in den Vordergrund stellen . Der Herr Abg . Dr. Schofer
hat ja die Gründe weithergeholt , und er hat aus einem Buche des
Herrn Dr. Hellpach verlesen, daß der Ankergang des Abendlandes
herbeigeführt werden Könnte , wenn der Religionsunterricht in den
Fachschulen nicht eingeführt wird . Ich Kenne Jahrzehnte , wo der
Religionsunterricht in den Fachschulen nicht war und wo deswegen
doch die Folgen nicht eingetreken sind , die uns jetzt dargelegt wer¬
den für den Fall, daß der Religionsunterricht wieder aufgehobenwird . Bis in die tiefsten Kreise von streng religiösen Leuten —
das kann man ja gerade von einer Stadt init Fachschulen wie
Pforzheim sagen — wird der Religionsunterricht in Fachschulen
abgelehnt) es ist eine große Störung des übrigen Unterrichts , es
ist schwer , diesen Pflichtunterricht mit hineinzubringen . Ich meine,die Fachschulen sind doch dazu da, erstens einmal , die jungen Leute
für ihren Beruf besonders auszubilden, zuin zweiten, auch noch die
elementaren Volksschulkenntnisse zu erweitern und drittens auch
noch auf den Gebieten der Wirtschaftslehre und der Sozialver¬
sicherung den Schülern Kenntnisse beizubringen. Es wäre not¬
wendig, daß besonders auf dem Gebiete der sozialen Gesetzgebung
Ankerricht in den Fachschulen erteilt würde . . . .

Die Fachschule ist eine der wichtigsten Schulen . Auf allen
Seiten des Hauses hak man die Notwendigkeit und auch die



Leistungen der Fachschulen anerkannt . Wir müssen das voll und
ganz unterstreichen: wir sagen auch , daß unsere badischen Fach¬
schulen sehr vieles leisten , und daß sie wohl ein Instrument dafür
sind , die Fortbildung der Schüler zu erleichtern und sie in ihrem
Existenzkampf zu fördern . Die Fachschulen müssen hauptsächlich
dazu da sein , qualifizierten Facharbeitern die Möglichkeit zum
Aufstieg zu geben, und wenn wir dieses Schulwesen weiter auf¬
bauen , dann treiben wir auch ein großes Stück allgemeine Politik ,
eine hohe Staatspolitik und auch eine Politik , die uns wieder ein
Geschlecht heranzieht , das auch auf dem Weltmarkt konkurrenz¬
fähig sein wird.

Abg . L>r. Schmitthenner <D . R . Sp . 2068 ) : Bezüglich der Ein¬
führung des Religionsunterrichts in den Handels - und Fachschulen
sind wir immer deshalb dafür gewesen, weil wir haben wollen, daß
der rein einseitig materiellen Einstellung, die in jenen Schulen
notwendig herrscht, eine geistig -weltanschauliche Einstellung zur
Seite tritt . Sie soll einen geistigen Ersah bringen . Der Lehrplan
der beiden Religionen in diesen Handels - und Fachschulen ist
übrigens auch so, daß nicht etwa Katechismusunterricht erteilt wird,
sondern Welkanschauungslehre, Religionslehre . Das hat ganz
unsere Billigung und das soll so bleiben.

Abg . D . Mayer (D . R . Sp . 2076 ) : Aber es ist vielleicht gerade
auch wegen des Temperaments und der Breite , mit dem sich der
Herr Kollege Graf zu der Sache geäußert hat , notwendig, ein
Wort zu dem Religionsunterricht in den Fachschulen zu sagen.

Jawohl , auch von unserer Seite ist darauf hingedrängt worden,
daß in den Fachschulen Religionsunterricht eingeführt werde, und
ich will noch einmal feskskellen , was da alles zu erwägen ist .

Einmal die Parallele mit den höheren Lehranstalten . In den
höheren Lehranstalten hat der junge Mensch, der die neunklassige
höhere Lehranstalt durchläuft, also bis zu seinem achtzehnten
Lebensjahr, auch bis zu diesem Zeitpunkt Religionsunterricht , und
es wäre eine Anbilligkeit, eine Verletzung der Rücksicht , die man
der Heranwachsenden Zugend, die nicht durch die höheren Lehr¬
anstalten geht oder gehen kann , doch tragen muß — es wäre eine
mangelnde Rücksicht gewesen, wenn man dieser Zugend die Wohl¬
tat des Religionsunterrichts in den sogenannten Fachschulen nicht
auch erwiesen hätte . Denn dieser Unterricht dient dazu, sie, wie
schon mein Freund I )r. Schmitthenner ausgeführt hat , von dem
einseitig Materiellen abzulenken auf die geistigen Bewegungen
hin , die in den Zeiten und in den Völkern sich fortwährend ab¬
spielen und doch konzentriert sind in der religiösen Bewegung und
im religiösen Leben.

Minister I)r. Leers (Sp . 2082 ) : Bon den Fachschulen hat
sodann der Herr Abg . Graf gesprochen : insbesondere hat er die
Frage aufgeworfen, ob es denn berechtigt sei , daß an den Fach¬
schulen ein besonderes Schulgeld erhoben werde, oder daß be¬
sondere Beiträge verlangt werden . Ich will ihm gerne Zusagen ,
daß wir diese Frage nach der rechtlichen Seite hin noch einmal
ernstlich prüfen . Bisher war man der Auffassung, daß die Er¬
hebung dieser Beiträge zulässig sei . Es ist allerdings zuzugeben ,
daß die rechtliche Grundlage eine nicht durchaus einfache ist .

Der Herr Abg. Graf hat dann Ausführungen hinsichtlich der
Anterrichtsgegenstände an den Fachschulen gemacht . Verschiedene
der Dinge, die er in dieser Beziehung erwähnt hat , sind durch
Anordnungen des Ministeriums bereits richtig gestellt . Wenn es
dann im einzelnen noch fehlen sollte , müßten wir eingreifen : Ich
würde dankbar sein , wenn man uns durch tlbermittlung näherer
Angaben in die Lage dazu versehen wollte.

Der Werkstätteunterricht ist sicherlich sehr wertvoll . In diesem
Punkte sind wir uns aber durchaus bewußt , daß diese und andere
Fragen der Fachschulen nur in engster Zusammenarbeit mit den
Vertretern der praktischen Berufe , des Handwerks und des Han¬
dels , gelöst werden können . Erst in allerjüngster Zeit haben wir
diese Anschauung auch in die Tat umgeseht und uns des längeren
und mit recht gutem Erfolge mit solchen Vertretern der Berufe
über die verschiedensten einschlägigen Fragen unterhalten .

Die Gewerbe - und Handelsschulen sollten meines Erachtens
nicht aus dem Auge lassen , daß sie, wo es irgend angeht , auch
dem ungelernten Arbeiter eine Möglichkeit bieten, sich für den
Fall auszubilden, daß er einmal Gelegenheit bekommt, in eine
etwas qualifiziertere Arbeit überzugehen. Es ist das ja eine Frage ,
die auch im Haushaltsausschuß berührt wurde und deren Wichtig¬

keit dort betont worden ist . Es kommt tatsächlich der Frage eine
hohe Wichtigkeit zu , daß der ungelernte Arbeiter nicht lediglich in
der Fortbildungsschule bleibt und damit — freilich : je nachdem die
Fortbildungsschule ist — unter Umständen dazu gezwungen wird,
für immer von dem Übergang in eine qualifiziertere Tätigkeit
abzusehen.

Abg . Duffner <Z . Sp . 2t35 ) : Ich habe nur den Wunsch, daß
eine gewisse gleichgültige Einstellung gegenüber den Fachschulen
allgemein, als wären sie so etwas aus dem Rahmen des Schul¬
wesens überhaupt Herausfallendes , etwas rein Handwerkliches —
das tritt ja auch in dem Ausdruck „handwerksmäßig gebildeter
Lehrer" in die Erscheinung — als wären sie so etwas , was eigent¬
lich nicht in den Rahmen der Schule hereingehört — ich möchte
wünschen , daß diese Einstellung wo sie jetzt noch besteht — und sie
besteht noch in allerhand Kreisen — verschwindet, und ich möchte
weiter wünschen , daß das Verständnis für die Aufgaben der
Schulen wächst . Industrie und Handwerk haben das größte Inter¬
esse an ihrer Aufwärtsentwicklung , und das um so mehr , als im
übrigen Deutschland und im Ausland gerade die technischen und
die gewerblichen Fachschulen nicht stillstehen , sondern auch vor¬
wärtsgehen . Wir bräuchten gar nicht weit zu gehen, so würden
wir schon eine ganz erhebliche Konkurrenz vorfinden . Ich begrüße
es deshalb auch , daß ein Betrag — es ist zwar nur ein kleiner
Betrag , aber ich sehe darin doch wieder ein Wohlwollen — ein¬
gestellt ist als Beihilfen zu Studienreisen von Lehrern an gewerb¬
lichen Fachschulen. Ich begrüße auch die Absicht , die Lehrer hin-
auszuschicken , damit sie ihren Gesichtskreis erweitern . . . .

Wir wollen, daß man auch in den Fachschulen noch Zeit findet,neben den materiellen Dingen an die hohen religiösen und ethischen
Werte zu denken (Sehr richtig ! beim Zentrum ) . Aus welchen
Lebensaltern sehen sich denn die jungen Menschen zusammen, die
in diese Schulen gehen! Ich meine, daß gerade in der Zeit des
schäumenden Mostes es gut ist, wenn neben der Süße der unge-
bändigten Zugend auch noch der Ernst der ewigen Werte zur
Geltung kommt (Abg . Bock : Wie wäre es denn mit den Stu¬
denten? Denen könnte es auch nichts schaden !) . Ich spreche jetzt
von den Schülern an den Fachschulen. And den Studenten schadet
es auch nichts, wenn ihnen nicht im Laufe der Zeit die Begriffe
für die hohen religiösen und sittlichen Werte abgehen. Gehen Sie
nur in die katholischen und in die evangelischen Studentenver¬
bindungen und in andere hinein ! Es ist nicht so , wie Sie sagen —
(Abg. Bock : Die Korpskneipen sind auch da ! — Glocke des
Präsidenten ) . Ich spreche aber jetzt von den Kreisen, die hinaus -
gestellt werden in das handwerkliche und industrielle Leben, von
den Kreisen, die den wirtschaftlichen Existenzkampf aufnehmen
müssen , und die , wenn sie als Meister , Handwerker usw . selbständig
werden, vor ganz andere Verantwortungen gestellt werden als
vielleicht der Student , wenn er in seinen späteren Entwicklungs-
jahren den angestrebten Posten erreicht hat . Ich meine, daß es für
diese Kreise außerordentlich wichtig ist , daß sie nicht nur — wie
soll ich sagen? — die materiellen Auswirkungen der Schule mit
sich fort ins Leben nehmen, denn diese verlassen sie zu allererst —
glauben Sie mir das , Herr Bock ! — , wenn sie nicht gegründet
sind auf die großen religiösen Werte , auf die Grundlagen , die eben
doch nur der Religionsunterricht auch in der Schule zu geben ver¬
mag (Beifall beim Zentrum ) .

Abg. Heymann (K . P . D . Sp . 2143 ) : Zum Schluß möchte ich
noch folgendes zum Gesamtkapitel der Gewerbeschulen sagen. Die
Verhältnisse , wie sie in den Gewerbeschulen sich herausgebildet
haben, entspringen jener Zwiespältigkeit in der Stellung des
jungen Arbeiters , wie ich sie vorhin dargelegt habe : Man will
und das gilt nicht nur für Deutschland, sondern für alle kapitalisti¬
schen Staaken , dem jungen Arbeiter nicht diejenigen Rechte zu-
erkennen , wie sie ihm auf Grund der Stellung , die er innerhalb
der Gesellschaft und des Produktionsprozesses einnimmt, eigentlich
zustehen : Er ist im Produktionsprozeß genau so tätig wie der
ältere Arbeiter : er ist im öffentlichen Leben genau so tätig wie der
ältere Arbeiter — und trotzdem will die heutige Gesellschafts¬
ordnung ihn entrechten ! And trotzdem behandelt man ihn gewisser¬
maßen noch als Schulbuben, der nicht die Rechte hat wie ein
anderer , obschon er sehr wohl das Recht hat , ausgebeutet zu wer¬
den ! Dieses Recht nehmen Sie ihm natürlich nicht .



Deshalb sind wir prinzipiell der Ansicht , daß diese Gewerbe¬
schulen mit ihrem heutigen System ein Zwitterding darstellen , daß
sie erseht werden müssen durch Arbeitsschulen und Lehrlingswerk -
stätken , wie sie zum Teil schon in Deutschland eingeführt worden
sind — wie sie restlos vom Staate aber nur drüben in Rußland
eingeführt wurden , wo die Arbeitsschulen eine Tatsache sind (Zu¬
rufe — Lachen — Glocke des Präsidenten ) .

Abg . Brixner (D . V . P . Sp . 2146) : Wir freuen uns! darüber
und danken der badischen Regierung , daß sie in den Gewerbe¬
schulen und den gewerblichen Fortbildungsschulen mit der Zeit
Schritt gehalten hat , und daß sie diese Schulen ständig ausgebaut
hat . Der Ausbau wird ja noch nicht vollendet sein , und wir haben
die größte Zuversicht , daß unsere Lehrlinge den heutigen Ver¬
hältnissen entsprechend auch theoretisch in der Schule für die Zu¬
kunft gut ausgebildet werden . . . .

Herr H e y m a n n glaubte auch darauf Hinweisen zu müssen ,
daß die Lehrlinge in den Gewerbeschulen manchmal noch geprügelt
werden . Das ist gar kein großer Fehler ! lZeiterkeit ) . Wir wissen
von uns selber , daß wir im jugendlichen libermut manchmal auch
über das Maß hinausgegangen sind , und damals auch von den
Lehrern , und zwar mit Fug und Recht , gezüchtigt worden sind :
und was damals gut und brauchbar war für einen heutigen tüch¬
tigen Handwerksmeister , das wird auch für unsere heutige Zugend
gut und brauchbar sein . Wenn der eine oder andere einmal über
den Strang schlägt , so schadet es nichts , wenn man ihn zur Ord¬
nung weist und ihm mit diesem Mittel , falls die Schule diese
Gewalt noch hat , Achtung vor der Schule und Ordnungssinn bei -
bringt (Abg . Klaiber : Sehr richtig !) . Denn es gilt in erster
Linie , in den angehenden Handwerker , der in der Lehre ist , Ord¬
nung hineinzubringen , und die Schule muß da Mitarbeiten <Zuruf
von den Kommunisten ) : aber auch die Meister müssen mithelfen ,
die Zungen zur Ordnung zu erziehen . Denn wo Ordnung bei dem
Einzelnen ist , da ist auch Ordnung in dem Betrieb und in der
ganzen Arbeitsstelle .

Ministerialdirektor Dr . Huber (Sp . 2147 ) : So sehr mich die
letzten Ausführungen des Herrn Abg . Brixner gefreut haben ,
so kann ihm die Ankerrichtsverwaltung doch nicht folgen hinsichtlich
der körperlichen Züchtigung (Heiterkeit ) . Die körperliche Züch¬
tigung ist in den Fachschulen streng verboten , und der Lehrer , der
sich einer körperlichen Züchtigung schuldig macht , wird bestraft .
Run haben wir etwa 34 000 Gewerbeschüler und etwa 10 000 Han¬
delsschüler in den Pflichtschulen . Unter diesen vielen Schülern ist
wohl dann und wann einmal einer , der sich nicht ganz in die
Ordnung zu fügen vermag und der auch einmal gegen den Lehrer
frech wird . Da kann es kommen , daß einmal eine körperliche
Züchtigung erfolgt . Es ist aber im letzten Zahre dem Ministerium
nur ein einziger Fall zur Kenntnis gekommen , und in diesem Fall
wurden auch die entsprechenden Maßnahmen gegen den Lehrer
eingeleitet (Abg . I ) r. Föhr : Aber hoffentlich nicht zu hart !) —

ganz wie es notwendig war .
Was den Religionsunterricht anlangt , so hat der Abg . Herr

R ü ck e r t ohne Zweifel recht , wenn er sagt , der Religionsunter¬
richt in der Fortbildungsschule ist durch Gesetz eingeführt . In
Konsequenz dieses Gesetzes wurde im Zahre 1023 der Religions¬
unterricht auch in den Pflichthandels - und Pflichtgewerbeschulen
eingeführt , weil eben diese Schulen ein Ersah für die Fortbildungs¬
schule sind , und man ein derart wichtiges Fach nicht unberück¬
sichtigt lassen konnte (Abg . Haebler : Dann darf auch kein
Schulgeld erhoben werden in Konsequenz der Fortbildungsschule !) .

Abg . Burckhardi <D . D . P . Sp . 2221 ) : Ich war leider gestern
verhindert , sonst hätte ich dort schön über diesen Punkt gesprochen .
Ich möchte nun heute , weil mir nur so kurze Zeit zur Berfügung
steht , einiges feststellen .

Es ist allgemein erfreulich , daß sich die Gewerbeschulen im
großen und ganzen den modernen Anforderungen angepaht haben .
Was ganz besonders zu begrüßen ist, das ist der Fachunterricht ,
der allmählich immer mehr und mehr Eingang bei den Gewerbe¬
schulen findet . Rur ist hier zu bemerken , daß keine Übergriffe
stattfinden sollen , und zwar insofern , daß der Fachunterricht nicht
allzusehr ausgedehnt wird . Es wäre hier jedenfalls das beste , wenn
der Lehrplan für den Fachunterricht in Gemeinschaft mit den
Berufsverbänden aufgestellt würde . . . .

Wünschenswert wäre es , wenn seitens der Lehrerschaft an
den größeren Gewerbeschulen etwas mehr Verbindung mit dem
Handwerk und ganz besonders mit den Gewerbevereinen ausge¬
nommen würde . Das war in früheren Zähren in außerordentlich
reger Weise der Fall , und es ist auch heute noch besonders bei den
älteren Gewerbelehrern festzustellen . . . .

Run noch das eine :
Es ist mir , wenn ich draußen war , schon häufig gesagt worden ,

daß man bei den gewerblichen Fortbildungsschulen einen Mangel
darin findet , daß sie nicht in vollwertige Gewerbeschulen umge¬
wandelt werden , und es wäre außerordentlich wünschenswert ,
wenn wenigstens die größeren gewerblichen Fortbildungsschulen
allmählich immer mehr in vollwertige Gewerbeschulen umgewandelt
würden .

FortbUdungss chule .
Abg . I Ir. Schofer (Z . Sp . 1044) : Run ein Wort zur Fort¬

bildungsschule . Hier war , während wir das Gesetz im Zahre
1818 geschaffen haben , eine große Sorge , Aufregung und Wider¬
setzlichkeit in der Bevölkerung : eine scharfe Agitation hat dafür
gesorgt . Sie ist heute verstummt . Ich weih von einer ganzen Reibe
von Landbürgermeistern , daß man die Fortbildungsschule , wie sie
sich entfaltet hat , und wie sie vom Gesetze gedacht ist, mehr und
mehr fast als eine Wohltat des Volkes empfindet . Man kann in
der Fortbildungsschule ausgezeichnet viel Praktisches lernen . Ich
möchte die beregte Entwicklung sehr begrüßen , die die Fortbil¬
dungsschule noch mehr in den Dienst der Lebensaufgaben der jungen
Leute in den einzelnen Orten stellt .

Abg . O . Mayer (D . R . Sp . 1965) : Ich freue mich, daß sie i»
ihrem Wert immer mehr anerkannt wird . Ich freue mich, feststellen
zu können , wie es heute schon von anderer Seite geschehen ist ,
daß der Wert einer über die Volksschule hinausgehenden , sich
in die Zünglingsjahre fortsehenden Unterweisung , wenn auch in
der Zeit natürlich beschränkt , anerkannt ist und sich durchgeseht
hat gegenüber gewissen Widerständen , die ich von Anfang auf das
Bestimmteste verurteilt habe , und denen ich auch , soweit ich berufs¬
mäßig dazu in der Lage war , von Anfang an auf das entschiedenste
entgegengewirkt habe . Ich freue mich, daß in der Hinsicht sich zweifel¬
los eine Wandlung vollzieht , eine Wandlung , die , ich möchte aus¬
drücklich betonen , ganz gewiß erleichtert und gefördert wird da¬
durch , daß man diese auf die Volksschule hin folgende Fort¬
bildung und Unterweisung immer mehr auch anpaßt den Lebens¬
und Berufsbedürfnissen der jungen Leute . Dadurch wird man dann
auch die Anerkennung der Eltern und Lehrmeister gewinnen , die
noch in früheren Verhältnissen wurzeln . . .

Abg . von Au (W . P . Sp . 2030) : Es ist davon gesprochen
worden , die Fortbildungsschule insbesondere nach der Seite hin
auszubauen , daß sie den Bedürfnissen der Landwirtschaft mehr
gerecht wird . Es ist ohne Zweifel richtig , daß auf dem Gebiete der
landwirtschaftlichen Berufsschule sich noch manches schaffen läßt .
Dabei darf aber nicht verkannt werden , daß auch auf die Bedürf¬
nisse -der Landwirtschaft in bezug auf Zahreszeit und Tätigkeit
möglichst weitgehend Rücksicht genommen werden sollte . (Sehr
richtig !) . . .

Minister Dr. Leers (Sp . 2080) : Vielleicht mit eine der

schwersten und quälendsten Aufgaben ist die Führung der Fort¬
bildungsschulen in den ganz großen Städten , wo diesen Fortbil¬
dungsschulen neben den höheren Lehranstalten und Fachschulen
nur noch ein sehr eigenartig zusammengesetztes Schlllermaterial
übrig bleibt , so daß es in der Tat nahe liegt , dem Gedanken näher
zu treten , der hier aufgeworfen worden ist , ob denn Fortbildungs¬
schulen dieser Art noch eine Existenzberechtigung haben , ob man
sie nicht besser in irgend einer Form in den Gewerbeschulen auf¬
gehen ließe . . .

Abg . Frau Richter (D . R . Sp . 2179) : Weiter möchte ich bei
der Gelegenheit doch wieder daran erinnern , daß die Arbeit in den
Schulverbänden für unsere weiblichen Lehrkräfte an den Fortbil¬
dungsschulen doch eine außerordentlich große Belastung ist, und
n »an muß hoffen , daß die Einrichtung eine Zwischenlösung ist : wir
müssen es allerdings dem Ministerium überlassen , nachzusinnen ,



auf welche Weife wir diese Belastung unserer weiblichen Lehrkräfte
irgendwie erleichtern. . . .

Ich weiß nicht , ob es angängig ist, daß wir aus den Dienst¬
reisekosten vielleicht den Lehrerinnen doch eine gewisse Erleich¬
terung schaffen können, dadurch , daß sie in besonders schwierigen
Fällen durch ein Fuhrwerk zu ihrem Unterricht geführt werden . Ich
möchte dem Ministerium des Kultus und Unterrichts ans Herz
legen , zu überlegen, wie wir -diese schwierigen Fragen lösen , damit
die Lehrerinnen nicht durch weite einsame Wege besonderen Ge¬
fahren ausgeseht sind .

Minister I )r. Leers (Sp . 2184) : Die weiblichen Forlbildungs -
schullehrkräfte haben gewiß einen schweren Dienst, und wir haben
es auch durchaus im Auge, daß -da möglichst geholfen werden soll :
ich kann aber heute noch nicht sagen , wie das etwa geschehen
könnte.

Abg. Haebler (6 . P . D. 6p . 2207) : Auf dem Gebiete der
Fortbildungsschulen ist durch das Fortbildungsschulgesetz
bei uns in Baden seit zehn Jahren ein wesentlicher Fortschritt zu
verzeichnen gegenüber den Verhältnissen , wie sie früher bestanden
haben. Es zeigt sich immer mehr, daß die Tendenz der Weiterent¬
wicklung nach der Allgemeinen Fortbildungsschule hinslrebt zu
einer stärkeren Betonung -des Berufsgedankens . . . .

Daß ein Ausbau der Allg. Fortbildungsschule auf dem Lande
eine Notwendigkeit für die Landwirtschaft selbst ist, das wird in
immer weiteren Kreisen, auch der Landwirtschaft selbst, eingesehen.
Ich habe hier z . B . eine Zeitschrift, die unserer Partei durchaus
nicht nahesteht, es ist die Zeitschrift „Reichslandbund , Nachrichten
der Bundeszentrale -des Reichsjunglandbundes "

. (Abg, K la i be r :
Wie kommen Sie denn zum „Reichslandbund " ? ) Hier finde ich
auf Seite 10 in der Abteilung „Reichsjunglandbund " Ausführungen
über das Thema „Zunglandbund und ländliche Fortbildungsschule" ,
in denen davon gesprochen wird, daß die ländliche Fortbildungs¬
schule einmal eine geistige Brücke werden muß von der Volks¬
schule zur Fachschule , durch Gewöhnung an geistige Arbeit . Da
darf ich vielleicht darauf Hinweisen , daß in der schon vorhin er¬
wähnten Debatte über die Landwirtschaft bei der Beratung des
Ministeriums des Innern vom Herrn Abg. Sack ausgeführt wurde,
wie schwer es sei, landwirtschaftliche berufliche Aufklärung zu
verbreiten , weil ein großer Teil der jungen Landwirte gar nicht ge¬
wohnt sei, geistig zu arbeiten und den Ausführungen zu folgen,
die dort von Berufsseite gemacht werden (Zuruf des Abg.
Klaiber ) . So etwa hat sich Herr Abg. Sack ausgesprochen,
ich glaube nicht , daß ich mich irre : es sei außerordentlich, schwer,
die Leute -draußen aufzuklären über die neuen Fragen und Not¬
wendigkeiten in der Landwirtschaft, weil gewisse geistige Voraus¬
setzungen eben fehlen.

Es ist notwendig, daß an Stelle des bis jetzt noch eingeführten
Lesebuches ein neues Lesebuch für die Fortbildungsschule geschaffen
wird . Dos jetzige ist nämlich schon 30 Zahre alt . Ich meine, in diesen
30 Zähren haben sich die Dinge auch auf dem Gebiete der Land¬
wirtschaft ganz wesentlich verändert , und dem muß auch -die Schule
Rechnung tragen . . . .

Die städtische Fortbildungsschule, in der sich in der Hauptsache
ungelernte Arbeiter befinden, also junge Menschen, die -bereits in
einem Lohnverhältnis stehen , hat heute unter einer besonderen
Erschwerung zu leiden, die einen bestimmten materiellen Ursprung
hat. Zeder Fortbildungsschüler , der -im Lohn -Verhältnis steht , zahlt
heute nämlich etwa 8 bis 10 RM . in der Woche Schulgeld da¬
durch , daß ihm dieser Betrag von seinem Lohn weggenommen
wird , weil er eben in dieser Zeit die Schule besuchen muß. Die
jungen Leute haben zweimal in der Woche 5 Stunden Schule
(Abg. Hermann : Und derjenige, der in der Lehre ist , verdient in
dem Alter überhaupt noch nichts ! Also das ist ganz falsch !) , und
das bedeutet im Jahr einen Betrag von 160 —■200 NM . . . .

Daß auch hier in den städtischen Fortbildungsschulen, die
allmählich stärkere Durchdringung -des Unterrichts in der Richtung
zum Berufsschulgedanken eine Notwendigkeit ist, ergibt sich aus
der industriellen, aus der ganzen wirtschaftlichen Entwicklung
unserer Zeit . Es zeigt sich eben immer mehr , daß die Wirtschaft
nur noch auf die Beschäftigung solcher Arbeiter Wert legt, die
irgendwelche besondere technische Leistungen vollbringen können.

Deshalb ist es die Aufgabe der Fortbildungsschule , hier Unter¬
stützung zu bieten und die jungen Leute immer fähiger für ihren
Beruf zu machen .

Abg. Hertle (D . N . Sp . 2210) : Eines möchte ich sagen : Die
Beratung des Fortbildungsschulgesetzes war eine verfrühte , es war
zur Zeit des Krieges , und es hat sich ja auch gezeigt , daß dieses
Gesetz erst nach einer Reihe von Zähren eingeführt werden konnte.
Wir haben aber , wie schon gesagt, nicht etwa aus Abneigung
gegen die Weiterbildung der ländlichen Bevölkerung gegen das
Gesetz gestimmt , sondern aus wirtschaftlichen Gründen . . . .

Diese wirtschaftlichen Gründe bestehen auch heute noch, und
sie sind bis zur Stunde nicht beseitigt. Unsere wirtschaftlichen
Gründe , die wir damals ins Feld führten , gingen doch darauf
hinaus , daß wir erklärten , daß -es nicht angängig sei , daß man
Gemeinden zusammenschließe zu einem Schulverband , wo die Kinder
6 , 7 , 8 Kilometer weit laufen müssen , um an den Schulort zu
kommen, nämlich dahin, wo eben der Sitz des Schulverbands ist.
Das waren zunächst die wirtschaftlichen Gründe . . . .

Den Personalaufwand trägt der Staat , den sachlichen Auf¬
wand die Gemeinde. Wie es mit dem sachlichen Aufwand aus -
sieht , den die Gemeinden kragen-, so wird er die Summe , die -der
Staat trägt , weit übersteigen, denn die Einrichtungen , die ge¬
troffen werden müssen — Anschaffung von Küchenherden, von
Lehr- und Lernmitteln — , alles was drum und dran hängt , das
belastet heute die Gemeinden schwer . Dazu kommen Neu - und
Umbauten von Schul- und Lehrsälen , so wie ich sie heute morgen in
bezug auf die Volksschule geschildert habe . . .

Auf dem Lande draußen , Herr Abg. Haebler , ist die ' Sache
doch so , daß der Bauer , der seinen Knecht oder seine Magd , die
er in die Fortbildungsschule schickt, auf ein Zahr eingestellt hat ,
und daher die ganzen Kosten selbst trägt . Er trägt nicht nur die
Kosten , sondern er trägt auch noch die Kosten der Krankenver¬
sicherung , der Invalidenversicherung usw . Sie sehen , daß die
Gründe , die ich angeführt habe, auch heute noch bestehen , und daß
diese Gründe nicht so glattweg von der Hand zu weisen sind .

Abg. Klaiber (W . P . Sp . 2212) : Die Bedenken , die seiner¬
zeit von seiten der Landwirtschaft gegen die Fortbildungsschule
bestanden haben und die mein Kollege Hertle vorgetragen hat,
bestehen , möchte ich sagen, heute noch zum Teil . Aber auf . der
anderen Seite möchte ich doch erklären , daß die Fortbildungs¬
schulen auf -dem Lande zum Teil recht gute Resultate zutage
fördern (Hört , hört ! beim Zentrum ) . Insbesondere möchte ich be¬
tonen, daß die große Abneigung , die gegen die Fortbildungsschule
der Mädchen bestand , heute z . T . behoben ist (Hört , hört ! beim
Zentrum ) . Man muß doch anerkennen und insbesondere sind es
die Mütter , die das anerkennen , daß die Mädchen in den Fort¬
bildungsschulen etwas lernen , was sie zu Hause nicht lernen und
viele Mädchen auf dem Lande, denen es nicht möglich ist, sich
anderswo auszubilden , ist hier diese Gelegenheit besonders im
Kochen und Backen gegeben. Wichtig ist dabei, daß auch die Eltern
Verständnis haben für diese Mä -dchenforlbildungsschuleund Kinder
und Eltern hier in der Förderung des Besuches der Fortbildungs¬
schule Zusammenwirken und dann wird sich zeigen , daß es eine
Einrichtung ist , die mit der Zeit Segen bringen wird (Zuruf :
Vielleicht wird sie auch einmal auf die Abgeordneten ausgedehnt !) .
Eines möchte ich noch sagen in bezug auf den Lehrstoff in den
Fortbildungsschulen auf dem Lande. Es kommt mir vor , als ob
hier ein Konkurrenzneid besteht zwischen den Winkerschulen und
den Fortbildungsschulen.

Ich meine, di-e landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen sollten
etwas von dem Stoff in den Winkerschulen übernehmen . Es ist
eben nicht jedem Landwirtssohn vergönnt , an einer Winterschulc
keilzunehmen , und mancher wäre sehr dankbar , wenn ein Teil
des Stoffes , der den landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen vor-
enthalten ist und in den Winkerschulen gelehrt wird , auch in de »
landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen mehr wie bisher gelehrt ',
und gezeigt würde . . . .

Abg. Heinzmann (Z - Sp . 2213) : Der Herr Abg. Hertle
hak Ausführungen gemacht , die ich nicht unwidersprochen lassen
kann und zwar deswegen, weil er als Vertreter der Landbe¬
völkerung gesprochen hat . Ich bin der gegenteiligen Meinung .



Wir haben in unseren, Bezirk , und insbesondere in meiner
Gemeinde von Anfang an auch La , wo es noch nicht Pflicht war ,
die Fortbildungsschule erst für die Mädchen und später für die
Knaben eingeführt , die Resultate , die wir erzielt haben, sind durch¬
weg als befriedigende zu bezeichnen , insbesondere ist festzustellen ,
daß man heute trotz deS großen Widerstandes , der zu Anfang in
den Kreisen der ganzen Bevölkerung bemerkbar war , Worte deS
Dankes und des Lobes für diese Schulen hat (Hört , hört ! beim
Zentrum ) , und eS ist richtig , daß in weitem Umfang die Mädchen
nicht nur theoretisch , sondern praktisch weiter gebildet werden in
der Lehre deS Haushaltes und in allen Gebieten , die hier herein¬
spielen . Wir leben in einer gemischten Gegend, wo nicht reine
Landwirtschaft vorhanden ist , sondern wo in weitem Amsang die
weiblichen ArbeitSkräste mehr in der Fabrikarbeit wie ln der
Landwirtschaft beschäftigt sind . Da stellen wir fest, daß diese
Arbeiterinnen im Zigarren - und Tabakgewerbe bisher wenig oder
gar keine Gelegenheit gehabt haben, sich in HaushaltungSkunde
auszubilden, und hier ist die Mädchenfortbildungsschule ein außer¬
ordentlich wertvoller Faktor . Auch für die Ausbildung der Knaben
ist sie in dieser Richtung wertvoll. Wir haben eS erleben können
in unserem Bezirk , und eS gibt noch eine Anzahl weiterer Bezirke
im badischen Lande, wo das der Fall ist , daß die Arbeiter aus der
Schule recht Wertvolles mit ins Leben hinausnehmen können. Es
gibt auch kleine Landwirte , die sich nicht aufschwingen können,
eine landwirtschaftliche Winterschule zu besuchen , für die bedeutet
der Besuch der allgemeinen Fortbildungsschule mit dem heutigen
Programm jedenfalls etwas recht Wertvolles . Auf diese kurzen
Ausführungen möchte ich mich beschränken.

Abg. D . Mayer HD . R . Sp . 2213 ) : Ich bedauere meinerseits
auch Anspruch auf die zugebilligten 5 Minuten erheben zu müssen .
Ich muß doch daran erinnern , daß von keiner Stelle in diesem
Hause mehr — ich gebe zu , von anderen ebenso sehr — für die
Fortbildungsschule und ihren Ausbau und ihr Verständnis in der
Bevölkerung gearbeitet und geredet worden ist , als von dieser
Stelle . Ich habe dabei mit manchen Widerständen im Kreise
meiner Freunde zu tun gehabt , aber ich stelle fest, daß die Wider¬
stände begründet waren in finanziellen Erschwerungen: inhaltlich
ist die Sache begrüßt worden. Ich freue mich, daß die ersten
Widerstände überwunden sind und daß die Fortbildungsschule sich
eingeführt hat . ES gilt daS für beide Fortbildungsschulen sowohl
für die Knaben, als für die Mädchen .

Nichtverwendete.
Abg. Bock (K . P . D . Sp . 2018 ) : DaS Elend beginnt bei der

Volksschule schon mit der konfessionellen Lehrerbildung und dann
kommt dazu die ungeheure Klassenenge, die wir gleichzeitig zu
verzeichnen haben , wo wir stellenlose Lehrer zu verzeichnen haben
und wo wir stellenlose Lehrer zu verzeichnen haben, haben wir
trotzdem weitere Lehrerbildungsanstalten . Man produziert Lehrer ,
man verwendet aber die vorhandenen nicht . Man läßt an den
Volksschulen, eS sind ja keine höheren Schulen , eine Klassenenge
zu, die nicht nur im Hinblick auf den Unterricht , sondern im Hin¬
blick auf die Gesundheit eine ungeheure ist . . . .

ES ist schon in der allgemeinen Debatte darauf hingewiesen
worden, daß die Klassendichte der Volksschulen zu einem Kapitel
gehört , daS jedenfalls für die badischen Unterrichtsanstalten nicht
besonders ehrend ist . Run würde daS zu verstehen sein , wenn eS
auS irgendeinem Grund nicht möglich gewesen wäre , genügend
VolkSfchulhäuser zu erstellen und genügend VoikSschullehrer aus¬
zubilden. In Baden haben wir aber die eigenartige Tatsache zu
verzeichnen, daß wir nicht zu wenig Lehrer , sondern zu viel Lehrer
haben , daß wir stellenlose Lehrer haben , die nicht verwendet werden
können , und daß wir unS obendrein noch den LuxuS leisten , weitere
Lehrer auSzubilden. Sie schrecken sonst hier zurück vor dem
,
-eistigen Proletariat : daS ist bei der Hochschuldebatte wie auch bei

der Debatte über die höheren Schulen klar zum Ausdruck ge-
kommen. Bei der Lehrerschaft scheint dies Argument nicht von
Bedeutung zu sein , daß Lehrer produziert werden , denen eine
Tätigkeit im Sinne ihrer Ausbildung nicht nachgewiesen werden
kann . ES wäre vom Standpunkt der Verbesserung der Schule
aus jedenfalls gut gewesen, die beschäftigungslosen Junglehrer ein¬

zustellen , wie auch vom Standpunkt Ihres SparsystemS aus , die
weitere Produzierung von Lehrern einzustellen . Run wird ins¬
besondere bei diesem Etat , wie noch nie , jeweils besonders da ge¬
spart , wo eS kulturell nicht zu vertreten ist . Aber in bezug auf
die Lehrerbildung merkt man von diesem Sparen nichts. Wir
haben ja noch Gelegenheit gehabt , in den Ausschüssen zum Teil
anwesend zu sein , wie Position für Position untersucht wurde,
ob sie nötig ist oder nicht . Und ausgerechnet die Positionen , die
Gelder auswerfen zur weiteren Lehrerausbildung , gehören nun
wirklich zu den Positionen , wo gespart werden kann , und zwar des¬
wegen, weil beschäftigungslose Lehrer vorhanden sind . Weshalb
man doch nicht dazu geschritten ist , daS hat ja seine tieferen
Gründe . . . .

Wenn Sie eine kulturelle Schulpolitik in den Volksschulen
führen würden : wenn sie etwa den Grundsatz, daß die Klassen¬
stärke nicht hoch sein darf — wie beispielsweise in den Mittel¬
schulen — auch auf die Volksschulen anwenden würden , dann
ließe sich darüber reden, daß man vielleicht mehr Lehrer braucht
als die vorhandenen . . . .

Abg. Hofheinz <D . D . P . Sp . 2204 ) : Ich möchte hier einen
Wunsch vortragen . ES handelt sich nicht darum , noch einmal auf
die Rot der nichtverwendeten Schulpraktikanten einzugehen: Diese
haben wir zur Genüge erörtert , und die Forderung auf rascheste
Anstellung besteht bis zur endlichen Beseitigung dieser Rot fort .
Eines aber muß ich feststellen . Reben der materiellen Rot , die ja
bekannt ist, und neben der ideellen Rot , die sich daraus ergibt,
daß die jungen Leute ihrem Beruf so lange nicht zugeführt werden,
hat sich in der letzten Zeit immer mehr herausgestellt , daß die
Unmöglichkeit, während der Wartezeit die D i e n st p r ü f u n g ab -
legen zu können, für diese jungen Menschen zur Gefahr wird.
Immer noch haben wir eine nennenswerte Anzahl , die schon volle
drei, und eine kleinere Anzahl , die schon volle vier Jahre auf An¬
stellung warten . Die Bestimmung der in Betracht kommenden
Verordnung über die Ablegung der Dienstprüfung hat nun gewiß
ihre Berechtigung , wenn sie fordert , daß zwei praktische Jahre
vorauSgehen müssen , ehe die Dienstprüfung abgelegt werden kann .
Eine ausnahmslose Anwendung dieser Bestimmung für normale
Verhältnisse ist aber wohl in den heutigen , ganz ausnahms¬
weise gelagerten Zeiten , wo eine so erschreckend lange Warte¬
zeit hingenommen werden muß . weiterhin nicht tragbar . Man
sollte eine Lösung suchen , wie sie anderwärts gefunden worden ist ,
wo man unter Anrechnung von HospitationSzeit anstelle der eigent¬
lichen Dienstzeit auch während der Wartezeit den jungen Leuten
die Ablegung der Dienstprüfung ermöglicht. Ich möchte an daS
Ministerium daS dringende Ersuchen richten, es möge sich be¬
schleunigt mit dieser Frage befassen und sich bemühen, auf dem
Wege der angedeuteten Regelung den jungen Leuten zu ermög¬
lichen , ihre Hospitationstätigkeit auch „ praktisch"

, durch Ablegung
der Dienstprüfung zu verwerten .

Dann aber habe ich noch einen Wunsch. Er geht dahin, man
möge doch darauf bedacht sein , daß insbesondere die ä l t e st e n
Jahrgänge dieser Schulkandidaten unter allen Amständen in die
Hospitation einbezogen werden . Der Herr M i n i st e r hat heute
morgen gesagt, daß ein größerer Teil dieser Anwärter nach seinen
Angaben rund 200 von 430 — anderweitig verwendet seien . Run
muß inan berücksichtigen , daß manch einer davon dem Schuldienst
völlig entfremdet wird , wenn er nicht vor der Verwendung darauf
hingewiesen worden ist , welch große Gefahr darin liegt, wenn
junge Leute, die zwei , drei oder gar vier Jahre gewartet haben
und während dieser langen Zeit mit der Berufsarbeit wenig oder
gar nicht in Verbindung standen. Wird er dann eines schönen
TageS angestellt, dann droht als Ergebnis , daß er ohne sein Ver¬
schulden der Arbeit in der Schule innerlich verloren gegangen ist.

Am hier vorzubeugen, möchte ich also ersuchen , dafür zu sorgen ,
daß durch eine Neuordnung der HospitationSverhältnisse jene Ein¬
beziehung in die Hospitation verordnungsmäßig durchgeführt wird.
Dabei kann auch die Hospitationsverordnung im ganzen nachge¬
prüft und auf Grund der gesammelten Erfahrungen wirksam ge¬
ordnet werden.

Abg. Klaibcr HW . P . Sp . 2205 ) : Anter Lit . f des § 192 ist eine
Mehrforderung von 49 900 Reichsmark gegenüber dem letzten



JL - • <

Voranschlag verzeichnet. Dieser betrug 175100 AM . Ich möchte
einmal bei der Regierung anfragen , wie denn diese Mehrforderung
mit der Errichtung von neuen Lehrerbildungsanstalten in Einklang
zu bringen ist. Demnach müßte sich also die Zahl der Lehrer , die
keine Anstellung bekommen können, gegenüber dem letzten Etat
vermehrt haben. Ich möchte wirklich die Antwort der Regierung
hören, um Aufschluß über diese Frage zu erhalten .

Minister I ) r. Leers (Sp . 2225) : Wenn ich den Herrn Abg.
K l a i b e r richtig verstanden habe, möchte er wissen , warum
sich sür die unter § 192 t eingestellten Unterhaltszuschüsse
an badische Schulkandidaten , die >an Volksschulen beschäf¬
tigt werden, die Position vermehrt habe. Und Sie wundern
sich, Herr Abgeordneter , weil Sie meinen — ? (Abg . Klaiber :
Die Zahl der Unbeschäftigten hätte zugenommen !) . Sie
wollen also wissen , warum wir mehr brauchen, obwohl doch die
Zahl der Unbeschäftigten nicht zugenommen hat.

Die Antwort lautet : Das geschieht einmal deshalb, weil wir
es als nötig erkannt haben , den jungen Leuten etwas mehr zu
geben — sie sind ja seit der letzten Etatberatung auch älter ge¬
worden — und andererseits , weil — wie aus dem Einnahmeetat
zu ersehen — dieses Mal die nicht unbeträchtlichen Zuschüsse von
seiten des Reichs zur Behebung der Junglehrernot weggefallen sind.

Handarbeitsunterricht .
Abg. Hofheinz (D . D . P . Sp . 2130 ) : Ich möchte nur einige

Bemerkungen machen zu der Frage des Handarbeitsunterrichts
bzw. des Lehrpersonals für den Handarbeitsunterricht .

Die Durchführung des Handarbeitsunterrichts in den Städten
ist in weitem Umfange und nach unserer Auffassung gut geregelt.
Auch die Neuausstattung des tzandarbeitslehrerinnenseminars ,
das vor einigen Jahren als staatliche Anstalt eröffnet worden ist ,
gewährleistet wohl für die Zukunft eine wünschenswerte Ver¬
besserung der Ausbildung der Lehrkräfte . Auf dem Lande fehlt
es aber noch weithin an der genügenden Zahl hauptamtlicher
Stellen . Wir haben darum dort eine nicht ganz befriedigende
Versorgung des Handarbeitsunterrichtes . Wir möchten darum
darauf hinwirken , daß auch die Erteilung dieses Unterrichts nicht
mehr wie bisher entweder nebenamtlich oder nur vertragsmäßig
sondern mit hauptamtlichen vollbeschäftigten Kräften etwa durch
bezirksschulweise Zusammenfassung, wie wir das bei den Fort¬
bildungsschulen durchgeführt haben , erfolgt . Man hat damit Ver¬
suche in der badischen Unterrichtsverwaltung wohl schon gemacht .
Meines Wissens sind sie nicht schlechter als- bei anderen Schul¬
gebieten ausgefallen . Deshalb möchten wir anregen , daß man
in dieser Richtung weiter fährt und beschleunigt durchführt, was
bei der Mädchenfortbildungsschule organisatorisch auch möglich war .

Run liegt auf diesem Gebiete ein Mißstand vor insofern, als
ein starkes Überangebot an Kandidatinnen für den Handarbeits¬
unterricht an sich, ein erschreckender Uberschuß von „Nichtver -
wendeten" vorliegt . Es sei daran erinnert , daß deshalb durch
Erlaß des Ministeriums vom 23 . 12 . 1926 mit Wirkung für Ostern
1927 folgendes bestimmt worden ist :

„Mit Rücksicht auf die große Anzahl geprüfter Hand¬
arbeitslehrerinnen aus den Prüfungsjahrgängen 1920—1926 , die
zur Zeit auf ihre Verwendung warten und durch welche der
Bedarf auf Jahre hinaus gedeckt ist , finden an Ostern 1927
am staatlichen Handarbeitslehrerinnenseminar Neuaufnahmen
von Schülerinnen in den ersten Kurs eines dreijährigen Lehr¬
ganges nicht statt ! infolgedessen wird auch' an Ostern 1930 eine
Handarbeitslehrerinnenprüfung nicht abgehalten werden.

"
Es wurde seinerzeit von dem früheren Herrn Ministerial¬

direktor I)r. Schmitt im Haushaltsausschuß die Zahl der Richt-
verwendeten als auf 8— 10 Jahre ausreichend angegeben. Bon
diesem Vorrat , der sich nach schähungsweiser Überlegung auf einige
Hundert belaufen wird , werden die meisten wohl überhaupt nicht
verwendet, weil sie bis zu einer so verspäteten Anstellung wohl
nicht erwerbslos warten können. Aber dieser vorhandene Vorrat
ließ jene Sperre des Zugangs als vollständig berechtigt erscheinen .

Run war es mir überraschend, vor einiger Zeit zu erfahren ,
daß auf Ostern 1927 also auf den Zeitpunkt , an dem die Sperrung
des Handarbeitslehrerinnenseminars erfolgt ist , ohne Ausschreiben

doch Aufnahmen in den bestehenden Kurs , der im Jahre 1925 ein¬
berufen worden und 1928 zu entlassen war , erfolgt sind . Rach
meiner Feststellung wurden damals — 1927 , also zum Zeitpunkt
der Sperre — ausgenommen 5 evangelische Schwestern aus dem
Mutterhaus Bethlehem und Ronnenweier , 10 katholische Schwe¬
stern und Novizen aus Gengenbach, Freiburg , Hegne, St . Trudpert
und sogar eine aus Mainz . Nach den großen Ferien , also vier
Monate später und mitten im Schuljahr wurden nach meinen Fest¬
stellungen weitere 9 katholische Schwestern und Novizen aufge-
nommen. Nun , darauf bitte ich zu achten, hat man von diesen
Zugehenden nach den mir vorliegenden Angaben nur Volksschul¬
bildung verlangt , während sonst streng auf Absolvierung der
Höheren Mädchenschule gesehen wurde.

Daß dieses Nichtausschreiben und Aufnehmen von „Schwe¬
stern" draußen zur scharfen Kritik Anlaß gegeben hat , ist begreif¬
lich . Selbst wenn die „Eingeschobenen" — wie ich annehmen
will — nicht zur Verwendung im Staatsdienst , sondern zur Ver¬
wendung an anderen Orten vorgesehen wären , daß sie also — ein¬
mal angenommen — nur die Ausbildung , die staatliche Abstempe¬
lung, hier suchten , ist dieses auffallende Verfahren auch nach
meiner Überzeugung wenigstens eine Gefährdung der Aufrechi -
erhaltung der Ausbildungshöhe für alle Insassen der Anstalt . Die
Ausbildungshöhe einer Anstalt muh leiden, wenn in einen drei¬
jährigen Ausbildungsverlauf ungenügend Vorgebildete so ausge¬
nommen werden , daß sie sogar schon nach % Jahren oder nach
einem Jahr zur Abgangsprüfung zugelassen werden.

Ganz abgesehen von der auch nicht geklärten konfessionellen
Seite dieser Angelegenheit möchte ich wünschen , daß das Mini¬
sterium in Zukunft auf strengste Einhaltung der Ausbildungsvor¬
schriften hinsichtlich der Höhenlage der Ausbildung Bedacht nimmt.
Sonst leiden auch die , welche für die staatliche Verwendung in
Betracht kommen. Dabei möge man auch nicht übersehen, wie sehr
das weite Bürgertum draußen natürlich ein Interesse daran hat ,
daß ausgeschrieben wird, wenn Aufnahmen erfolgen können . Denn
es sitzen Hunderte und Aberhunderte , man könnte fast sagen:
Tausende von Mädchen in dem Alter von 16 bis 18 und 20 Jahren
zu Hause, die auf die Möglichkeit einer Berufsausbildung förmlich
warten und die natürlich gerade den Zugang zu dieser Betätigung
sehr gerne geöffnet sehen möchten .

Ich möchte diese Bemerkung hier anfügen , weil ich dafür
halte , daß hier einerseits eine Inkongruenz vorliegt : ein starker
Widerspruch zu dem vom Ministerium hinausgegebenen Sperr -
erlah , den ich erwähnt habe, auf der anderen Seite noch auch
bezüglich der darauf folgenden und von mir gezeichneten Vorgänge ,
die draußen sowohl nach der konfessionellen wie nach der sach¬
lichen Seite hin Anstoß erregt haben.

Nun aber noch ein anderes bezüglich der besoldungsrechtlichen
Verhältnisse unserer badischen Handarbeitslehrerinnen . Zu meiner
großen Überraschung höre ich , daß man mir draußen — und zwar
von dritter Seite , aber an die Kreise der Handarbeitslehrerinnen —
den Vorwurf macht , als ob ich die Schuld daran trüge , daß die
Handarbeitslehrerinnen nicht von Gruppe 5 a nach Gruppe 4 b
übergeführt worden seien . Ich lege Wert darauf , ausdrücklich fest¬
zustellen , wie sehr ich bei allen Besprechungen, internen und nicht
internen , immer wieder betont habe, daß die an der Volksschule
Lehrenden hinsichtlich ihrer Vorbildung eine gleiche Höhenlage
brauchten, daß sie dann auch gleichwertig und folglich auch in jeder
Beziehung gleichrechtlich sein müssen . Ich habe wiederholt erklärt :
Da vorläufig die Ausbildung der Handarbeitslehrerinnen diese
Höhenlage noch nicht erreicht habe, sei auch eine volle finanzielle
Gleichbehandlung nicht möglich . Aber die gemeinsame Einstufung
in die Eingangsgruppe würde ich für eine Selbstverständlichkeit
halten . Auch als dann bei den Beratungen die Bruchteilung , die
Sechstelung, wegfiel, bin ich gerade deshalb auch für den Weg¬
fall eingetreten , weil der Herr Finanzminister damals in der Be¬
ratung zugegeben hat , daß nur auf diesem Wege eine beschleunig¬
tere Überführung aller noch in 5 a stehenden „vollausgebildeten"
Handarbeitslehrerinnen nach 4 b erreicht werden könne. Ich war
dann selber überrascht, daß bei der endgültigen Fassung des Per¬
sonalanhanges dieser . Möglichkeit nicht Rechnung getragen war ,
und auch meine Anfragen und meine Stellungnahme in dieser
Richtung konnten keine Änderung mehr herbeiführen .
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Aber genau (o wie bei anderen Gruppen , denen man auf
Grund jener Aufhebung der Sechsteiung noch Verbesserungen ge¬
währt hat , halte ich es auch bei den Handarbeitslehrerinnen für
einen Akt der Gerechtigkeit , daß man gemäß den Vereinbarungen ,
Besprechungen im Haushaltsausschuß zu denen ja auch die „ Er¬
klärung " der Regierung gehört — beim nächsten Staatsvoranschlag
nachholt , was dieses Mal nicht erreicht worden ist .

Soviel wollte ich zu dieser Frage sagen . Ich hoffe dadurch
mindestens erreicht zu haben , daß endlich einmal diese eigentüm¬
liche Minierarbeit aufhört , die ganz sicherlich nicht im Interesse
wahrheitsgetreuer Darstellung aber auch nicht einer Beruhigung
innerhalb der betreffenden Kreise geleistet wird .

Abg . Haebler (Soz . Sp . 2132) : Ich kann mich sehr kurz fassen :
verschiedenes von dem , was auch ich zur Sprache zu bringen beab¬
sichtigte , ist soeben schon von dem Herrn Abg . H o f h e i n j an¬
geführt worden . Zunächst eine Bemerkung inbezug auf die Auf¬
nahme von katholischen und evangelischen Schwestern in das Hand -
arbcitslehrerinnenseminar . Auch mir sind von verschiedenen Seiten
Mitteilungen zugegangen , und es ist mir ferner — das darf ich
noch ergänzend anführen — die Mitteilung geworden : eS sei sehr
auffällig gewesen , daß man zwar diese Schwestern in dem 'badischen
Handarbeitslehrerinnenseminar ausgebildet habe , daß aber nach
erfolgter Prüfung eine Veröffentlichung der Namen der betreffen¬
den Schülerinnen im Amtsblatt unterblieben sei. Besonders im
Hinblick darauf , daß man davon spricht , es seien aus solchen kon¬
fessionellen Schwestern ganze Klassen gebildet worden , erscheint
es , wie ich glaube , doch notwendig , daß die Unterrichtsverwaltung
dem Landtag Aufklärung gibt , danrit draußen im Lande Be¬
ruhigung oder doch mindestens Klärung eintreten kann .

Zur Frage der Ausgestaltung des Handarbeitsunter¬
richts nur noch einige wenige Sätze . In den ländlichen Schulen
besteht immer noch kraft gesetzlicher Vorschrift die Maßnahme ,
daß der Handarbeitsunterricht nur im Winterhalbjahr erteilt wird .
Nun ist in den letzten Zähren -diesem Unterricht ein höheres Ziel
gesteckt worden , eS wurden ihm neue Aufgaben zugewiesen : da¬
durch wieder ist eine erhöhte Ausbildung notwendig geworden ; auch
wird heutzutage die Bedeutung des Handarbeitsunterrichts für die
Mädchenerziehung höher eingeschäht als daS früher der Fall ge¬
wesen ist — und so komme ich zu der Auffassung , daß man der
Frage einer weiteren Ausgestaltung durch Ausdehnung dieses
Unterrichts über das ganze Fahr erhöhte Aufmerksamkeit schenken
sollte . Es ist mir mitgeteilt worden , daß man — auch auf dem
flachen Lande — nirgends auf nennenswerten Widerstand ge¬
stoßen sei, wo man dazu überging , an Stelle des Unterrichts im
Winterhalbjahr einen Ganzjahresunterricht zu sehen . Die Be¬
völkerung steht eben ein , daß hier den jungen Mädchen der Ge¬
meinde etwas geboten wird , was sie in ihrem späteren Leben not¬
wendig gebrauchen können . Diese Erweiterung des Unterrichts ist
nicht nur deshalb zu begrüßen und zu wünschen , weil dadurch eine
stärkere Ausbildung auf dem in Frage kommenden Gebiet erzielt
werden kann , sondern auch im Interesse der außerordentlich großen
Anzahl von Kandidatinnen , die auf Anstellung warten . Es sind
mir Mitteilungen zugekommen , aus denen ich entnehme , daß bei¬
spielsweise denjenigen Schülerinnen , die jetzt an Ostern zur Ent¬
lassung kamen , gleich ins Zeugnis hineingeschrieben worden sei ,
ihre Anstellung könne erst nach Zähren erfolgen : „Mindestens
drei bis vier Zahre " : zum Teil habe man sogar von noch mehr
Zähren gesprochen . Wenn wir also auf der einen Seite sehen ,
daß eine große Anzahl längst ausgebildeter Kräfte vorhanden ist,
die schon seit Zähren auf Anstellung warten - — und wenn wir
andererseits erkennen , daß , namentlich auf dem flachen Lande , die
Notwendigkeit einer weiteren Ausdehnung des Handarbeitsunter¬
richts gegeben erscheint , dann , meine ich, sollte man - versuchen ,
dieser Notlage auf der einen sowie der Notwendigkeit auf der
andern Seite dadurch gerecht zu werden , daß man von seiten der
Ilnterrichtsverwaltung mit erhöhtem Nachdruck an die Gemeinden
herantritt , damit diese überall , wo es irgendwie angängig erscheint ,
den Handarbeitsunterricht weiter ausg -estalten und den Halbjahres -
unterricht in einen über das ganze Zahr sich erstreckenden um¬
wandeln .

Ministerialdirektor I )r. Huber (Sp . 2137) : Bei diesem Anlaß
möchte ich auch auf die Anfrage des Herrn Abg . H o s h e i n z

eine Antwort geben . Er hat über die Handarbeitslehrerinnen und
deren Ausbildung eine Anfrage an die Regierung gestellt . Der
Handarbeitsunterricht hat ohne Zweifel in den letzten Zähren in
den badischen Volksschulen eine viel größere Bedeutung erlangt ,
als es früher der Fall war . Früher war meistens oder fast überall
nur Halbjahresunterricht : jetzt haben wir an sehr vielen Orten
Ganzjahresunlerricht und es wird nicht nur vom 4 . bis zum
8 . Schuljahr Handarbeitsunterricht erteilt , sondern mancherorts
schon vom 2 . Schuljahr an .

Die Ausbildung -der Handarbeitslehrerinnen erfolgt jetzt im
staatlichen Handarbeitslehrerinnenseminar , während sie früher vom
Frauenverein besorgt wurde . Wir haben zur Zeit allerdings ein
großes Angebot an Handarbeitslehrerinnen : es sind ungefähr 250,
die nicht angestellt find , über ihre Tätigkeit haben wir Nach¬
forschungen angestellt , und es hat sich gezeigt , daß fast alle irgend
ein Unterkommen gefunden haben . Es verhält sich eben mit -den
Handarbeitslehrerinnen nicht etwa wie mit den Volksschullehre¬
rinnen , die nur an staatlichen Schulen im großen ganzen angestelll
werden und an einigen Privatschulen . Die Handarbeitslehrerinnen
haben kraft ihrer Vorbildung Aussicht , in allen möglichen Privat -
berufen — als Näherin , als Stickerin usw . in Hotels usw . —
Verwendung und Verdienst zu finden . Daher kommt es auch , daß
der Zugang so groß ist . Nachdem wir im Zahre 1926— 1927 keine
Aufnahmen mehr zuliehen , haben wir sie jetzt wieder auf Drängen
zugelassen . Es haben sich viele gemeldet , und es wurden auch alle ,
soweit möglich , ausgenommen , sofern sie die Aufnahmeprüfung
bestanden . Die Aufnahmeprüfung ist geregelt in der Verordnung
des Staatsministeriums vom Jahre 1925 . Verlangt wird entweder
Absolvierung einer höheren Mädchenschule oder einer s-echsklassigen
Realschule oder eine gleichartige Ausbildung : insbesondere werden
auch Volksschülerinnen zugelassen . Diese haben eine Ergänzungs¬
prüfung zu machen in Deutsch und im Rechnen . Eine solche Auf¬
nahme ist nicht nur bezüglich -derjenigen Kandidatinnen , die der
Herr Abg . H o f h e i n z vorhin genannt hat , erfolgt , sondern auf
Grund der letzten Prüfung wurden auch andere mit Volksschul¬
bildung , die die Prüfung bestanden haben , ausgenommen . Die
Prüfung wird nach strengem Maßstab und gleichheitlich durchge -
sühri . Warum Klosierka -ndidaten und Diakonissinnen zur Prüfung
in -das Handarbeitslehrerinnenseminar nicht zugelassen werden
sollten , ist nicht ersichtlich . Es studieren heutzutage Novizinnen
an den Universitäten und an den höheren Schulen , und ich glaube ,
wir können sie auch vom Handarbeilslehrerinnen -Seminar nicht
zurückweisen (Abg . Hofheinz : Aber ousschreibe -n , Herr
Direktor !) .

Nun treten wir jetzt in ein neues Stadium der Ausbildung
der Handarbeitslehrerinnen ein . Bis zum letzten Zahre erfolgte
die Prüfung nach der alten Prüfungsordnung , und es wurden da
auch in den zweiten und dritten Jahrgang Anwärterinnen von
Schwesternhäusern und Diakonnissinnen ausgenommen , wenn sie
die entsprechende Vorbildung nachwiesen . Es haben diese Kandi¬
datinnen , — es waren , glaube ich , etwa 5 evangelische und etwa
10 katholische — ihre ausreichende Vorbildung nachgewiesen und
deshalb mußten sie meiner Ansicht nach zugelassen werden . Im
übrigen ist ja überhaupt gar nicht nötig , daß -diese Anwärterinnen
das Handarbeitslehrerinnenseminar besuchen : sie können gerade
so , wie Schüler , für die Extranerprüfung sich auf Grund der
privatim erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten zur Prüfung
melden , und dann muh es sich eben zeigen , ob sie die Prüfung
bestehen oder nicht . Ich bin also der Meinung , daß das Unterrichts¬
ministerium auch in diesen Zulassungen korrekt verfahren ist (Abg .
I )r. Föhr : Sehr richtig !) .

Frau Richter (D . N . Sp . 2138 ) : Was die Aufnahme von
Kandidatinnen draußen im Seminar betrifft , so ist mir da unter
der Hand gesagt worden , daß zwei Kurse eingerichtet seien , von
denen der eine so quasi unterstellt bekommen habe , daß die Teil¬
nehmerinnen nicht auf eine Anstellung reflektierten . Nun sagt ja
der Zerr Regierungsvertreter , daß die Handarbeitslehrerinnen
auch die Möglichkeit haben , in anderen Berufen unterzukommen .
Ich bin aber der Ansicht , daß es nicht der Zweck der Übung ist ,
daß sich junge Mädchen mit einer gewissen Vorbildung in ein
Handarbeitslehrerinnenseminar begeben , sich dort ausbilden lassen
und dann eben nur die Möglichkeit haben , schließlich irgendwo —



wie der Zerr Regierungsvertreter sagte — in einem Hotel oder
einem anderen Betrieb unterzukommen. Denn die Eltern , die
schon einmal die Opfer bringen , ihre Töchter soweit ausbilden zu
lassen, rechnen damit, daß die ausgebildeten Lehrerinnen mit der
Zeit, wenn es auch langsam geht, angestellt werden . Wir haben
ja vor einigen Zähren bei einer ähnlichen Debatte die Zusicherung
bekommen , und ich habe das auch wiederholt im Ministerium ge¬
hört , daß man nach Möglichkeit und finanzieller Tragbarkeit die
Halbtagsschulen draußen auf dem Lande zum Bollunterricht um -
wandelt, und wenn das nach und nach geschieht , dann werden wir
auch den Überschuß an Handarbeitslehrerinnen unterbringen
können .

Ich bin also der Ansicht , daß die Ausbildung der Handarbeits¬
lehrerinnen in eine ganz geregelte Bahn gebracht werden muß,
und es wäre vielleicht schon interessant, nach einer dreijährigen
Erfahrung einmal zu hören , wie sich die Ausbildung da draußen
in dem Seminar bewährt hat , nachdem doch verschiedene Schwierig¬
keiten zu überwinden waren .

Ministerialdirektor I ) r. Huber (<3p . 2139 ) : Wenn dem Wunsche
der Frau Abg . Richter Rechnung getragen und draußen auf
dem Lande allerorts das ganze Zahr Unterricht in Hausarbeiten
eingerichtet würde , wäre die Rot der Handarbeitslehrerinnen mit
einem Schlage behoben . Der Grund , weshalb wir zur Ausbildung
so vieler Handarbeitslehrerinnen schritten, lag darin , daß im
Zahre 1924 der Landtag beschloß , daß der Handarbeitsunterricht
an allen Bolksschulen ganzjährlich erteilt werden solle.

Darin kann ich der Frau Abg. Richter nicht beipflichten ,
daß sie meint, die Eltern rechneten damit, daß diejenigen, die aus¬
gebildet werden, im Staatsdienst versorgt würden . Wir haben
ausführlich jedem geschrieben , daß sehr viele Anwärterinnen vor¬
handen sind und keine Aussicht besteht , im Staatsdienst anzu¬
kommen : trotzdem wurde auf der Aufnahme bestanden (Zuruf :
Das hat man auch den Lehrern geschrieben vor zwei Zähren !) .
Wenn die Leute es nicht glauben, ist ihnen nicht zu helfen sAbg .
Frau Richter : Die stille Hoffnung besteht doch !) . Die katho¬
lischen und evangelischen Novizinnen , die in das Handarbeits¬
lehrerinnenseminar ausgenommen wurden und die Prüfung be¬
standen haben, machen in der Regel aus den Staatsdienst keinen
Anspruch . Sie bilden also keine Konkurrenz für die übrigen
Handarbeitslehrerinnen . Dann möchte ich noch sagen : dem Wunsche
der Frau Abg. Richter , daß die beabsichtigte Verwendung von
Haushaltslehrerinnen ausgeschrieben werden soll , kann entsprochen
werden .

Abg . Hofheinz <D . D . P . Sp . 2140 ) : Wenn wir von dem
Prinzip abweichen, daß diese für bestimmte staatliche Zwecke er¬
richteten staatlichen Ausbildungsanstalten auch in der Zukunft wie
in der Vergangenheit nur für staatliche Zwecke vorbereiten , muß
man diese ganzen Einrichtungen umkrempeln. In demselben
Augenblick kann den Eltern gegenüber keine Verantwortung für
Anstellung ihrer Söhne und Töchter übernommen werden. . Dann
muß man allgemeine „Wirtschaftsschulen" oder ähnliches einrichten
und sie so ausgestalten , daß man die Absolventen eben auch für
den Staatsdienst verwenden kann . Solange es sich aber um reine
„Lehrerbildungsanstalten" handelt wie hier , bei denen von vorne-
herein wie bisher schon ein nuinerus clausus strenger Art bei der
Aufnahme eingerichtet war , wo man also die Aufnahme nach dem
Bedarf ganz scharf abgrenzen kann , kann ich mich der Auffassung
des Ministeriums nicht anschließen, sonst wird der ganze Charakter
dieser Anstalten verändert . Ich habe immer erklärt, wenn man die
Lehrerbildung als solche in einen Studienverlauf freien Hochschul¬
studiums umwandeln will wie jedes andere Studium , dann mag
man jedem einzelnen das Schicksal und die Pflicht auferlegen , zu
entscheiden , welches Studium er ergreift , ob er das rechte er¬
griffen hat und ob er später beim Staat oder sonst irgendwo an¬
kommt oder nicht . Das wäre etwas anderes als bisher , obschon
auch dann noch wie beim Forstfgch vorgegangen werden könnte.
Vorläufig aber muh man dringend hoffen, daß ein neuer Weg
nicht weiter beschritten wird .

Dann möchte ich ein Zweites sagen . Es ist nicht angängig,
daß man das Handarbeitslehrerinnenseminar zu einer Wirtschafts -
schule degradiert : etwas derartiges wäre es , wenn man glaubte,
auf diesem Wege auch für den Lehrberuf auSgebildete junge

Menschen im Hotelgewerbe und in anderen ähnlichen Verhält¬
nissen unterzubringen zu können. Hier sind andere Bedürfnisse .
Für die Schule aber ist nicht nur das Berufspraktische im Hand¬
arbeitsunterricht nötig, sondern auch das Berufstheoretische , die
Einführung in daS Volkswirtschaftliche und in daS Pädagogische
des zukünftigen Lehramts , das ist sogar vielleicht die Hauptsache.
Was sollen die auf andere Berufe hingewiesenen aber damit an¬
fangen ? Zede Stunde, die in falscher Richtung bei der Ausbildung
verbraucht ist , ist mehr oder weniger verloren , wenigstens aber
sehr schwer auswertbar. Von diesem Gesichtspunkt aus möchte ich
den Standpunkt vertreten — und ich glaube, meine Fraktion steht
dabei hinter mir — man soll den Zweck dieser Anstalten , soweit
man nicht ein freies Studium schaffen will , das selbstverständlich
unter anderen Voraussetzungen verlaufen könnte , schon bei der
Aufnahme streng im Auge behalten . Zede Abweichung führt zu
Mißhelligkeiten der geschilderten Art.

Ministerialdirektor l )r. Huber (Sp . 2147 ) : Zum Schluß möchte
ich noch den Ausführungen des Herrn Abg. H o f h e i n z gegen¬
über ausdrücklich feststellen , daß ich vorhin bezüglich des Hand-
arbeilslehrerinnenseminars mit keinem Wort behauptet habe, daß
es dazu da sei , um für daS Gewerbe auszubilden . Das Hand¬
arbeitslehrerinnenseminar hat natürlich an sich nur den einen
Zweck , Handarbeitslehrerinnen für den Staatsdienst vorzubereiten :
aber die liberfüllung des Berufes hat es mit sich gebracht, daß
diese Handarbeitslehrerinnen während ihrer Wartezeit in anderen
Stellen Unterkunft suchen müssen , und da habe ich dann erwähnt ,
daß dies auch in Hotels geschehen sei . Die Volksschullehrerkandi¬
daten bekommen Unterhaltszuschüsse. Bei den Handarbeitslehrerin¬
nen ist das nicht nötig, weil sie infolge ihrer Ausbildung ihren
Lebensunterhalt verdienen können . Das Endziel der Ausbildung
ist und bleibt aber der Staatsdienst .

1 . Mai .
Abg. Bock ( K . P . Sp . 2187 ) : Wir haben auch eine proletarische

Forderung hier zu vertreten , von der ich annehme , daß sogar die
Sozialdemokraten dafür Verständnis haben . Seit Zahr und Tag
ist es üblich , daß sozialistisch organisierte und denkende Arbeiter
am 1 . Mai , wie sie selber an diesem Weltkampftag durch Arbeits¬
ruhe ihre Auffassung kundtun , auch ihre Kinder aus der Schule
herausnehmen . DaS ist so in vielen Orten der ganzen Welt. Das
ist auch in vielen Orten Badens der Fall . Eine ganze Reihe Städte
haben das als eine — wie soll ich sagen — Tatsache hingenommen,
die man begreift, mit der man sich abfindet , vielleicht genau so ab -
findet, wie mit religiösen Tagen der Katholiken oder Evangelischen.
Eine ganze Anzahl Orte haben, wie gesagt, diese Tatsachen als
eine Selbstverständlichkeit hingenommen und natürlich keine
Schritte unternommen gegen die Eltern, die durch eine Mittei¬
lung an die Schulleitung an diesem Tag die Kinder herausnehmen .
Nachgerade wird es etwas anders. Es gibt Gemeinden , die nehmen
sich heraus , trotzdem ordnungsmäßig das der Schulleitung mitgeteilt
wurde, daß die Kinder am 1 . Mai von der Schule fernbleiben
werden, einfach Bußen verhängen , Strafbefehle herausgeben , und
wir werden demnächst erleben, daß sich damit die Gerichte be¬
schäftigen werden. Ich hätte gern eine Äußerung der Regierung
hierüber , auf welchen Standpunkt sie sich stellt , ob sie anerkennt ,
daß es das Recht des Elternhauses ist, zu bestimmten Anlässen
die Kinder von den Schulen fernzunehmen.

Minister I )r. Leers (Sp . 2194 ) : Der Herr Abg. Bock hat
davon gesprochen , daß eS notwendig sei , eine Anordnung zu tref¬
fen , um den Eltern zu ermöglichen , daß ihre Kinder am 1 . Mai
schulfrei bekommen. Ich glaube nicht , daß in dieser Hinsicht eine
allgemeine Anordnung am Platze ist . ES muß sür eine Feier des
1. Mai genau das gleiche gelten, was sonst für die Befreiung vom
Unterricht gilt, wenn die Eltern die Befreiung begehren für einen
Tag oder für gewisse Stunden aus Anlässen, die nicht für die All¬
gemeinheit gelten, sondern die nur sie, die Eltern , für so wichtig
gehalten haben, daß die Schule versäumt werden könne. Die Lbhrer
sind nach den geltenden Bestimmungen in der Lage, auf Wunsch
von Eltern Kinder an einem Tag vom Unterricht zu befreien , wenn
die Eltern dafür Gründe angeben . Ob diese Gründe nun, was
wohl in der Regel der Fall sein wird, familiäre Vorkommnisse sind,



oder ob es einmal andere Dinge sind , wie etwa eine Feier des
I . Mai , das spielt grundsätzlich keine Rolle . Diese Möglichkeit ist
gegeben . Wenn die Frage auftaucht , ob etwa in einer Gemeinde
der 1 . Mai für alle Kinder freigegcben werden soll, so steht die
Entscheidung darüber der Ortsschulbehörde zu, wobei sie nur die
Einschränkung hat , das; sie diesen Tag dann auf die Ferien an¬
rechnen muh . Da der i . Mai kein allgemeiner Feiertag ist und
da er ganz gewiß , auch abgesehen von der gesetzlichen Regelung
des allgemeinen Feiertags , keineswegs in allen Teilen des Landes ,in allen Gemeinden die gleiche Rolle spielt , so ist es wohl das
Richtige , die Wege zu gehen , die das Schulrecht schon jetzt all¬
gemein eröffnet , und es können da sicherlich unangenehme Rei¬
bungen vermieden werden . Da ich annahm , daß vielfach noch nicht
hinreichend bekannt sei, welche Wege zu beschreiten sind , habe ich
es auch für richtig gehalten , daß da und dort , wo man sie nun nicht
richtig gegangen war und Konflikte eingetreten waren , daraus
keine Folgerungen gezogen worden sind.

Abg . Rückert <S . P . D . Sp . 2196 ) : Wie aus den Aus¬
führungen des Herrn Ministers hervorgeht , besteht schon jetzt die
Möglichkeit , daß Kinder am 1 . Mai freibekommen . Ich höre aller¬
dings eben , daß die Kinder nur unter den allgemeinen Beding¬
ungen frei bekommen , wie sonst, wenn sie irgendwie von ihren
Eltern zu Hause gebraucht werden . Diese Erklärung erscheint uns
als nicht weitgehend genug . Wir sind unserer ganzen grundsätz¬
lichen Ausfassung gemäß der Meinung , daß sür die Befreiung der

Kinder vom Schulunterricht am 1 . Mai keine weiteren Gründe
nötig sind und daß daran keine Bedingungen geknüpft werden
dürfen . Wir sind von jeher Anhänger des Arbeiterfeiertages , und
wir werden deswegen aus unserer grundsätzlichen Aussassung heraus
für den Antrag stimmen , den die Kommunisten gestellt haben . Wir
haben — das will ich auch gegenüber den Ausführungen des Herrn
Ministers noch erklären — auch kirchliche Feiertage , die keine
allgemeinen Feiertage sind , aber doch von den Schulen gehalten
werden . Da die Arbeiterschaft , welche die Gesinnung hat , die wir hier
vertreten , im Lande sehr zahlreich ist , sind wir der Meinung , daß
es sehr wohl möglich wäre , einen Schulfeiertag einzuführen , ohne
daß ein allgemeiner Feiertag besteht , obwohl es uns natürlich
am liebsten wäre , wenn man in Baden einen allgemeinen Feier¬
tag am 1 . Mai bekäme . Also , aus unserer grundsätzlichen Ein¬
stellung heraus werden wir , wie schon gesagt , für diesen Antrag
stimmen .

Abg . Frau Fischer <S . P . D . Sp . 2198) : Dann möchte ich weiter
an eine Frage anknüpfen , das ist der 1 . Mai . Ich möchte daran
erinnern , daß wir in Baden viele nicht gesetzliche Feiertage haben ,
an denen die Kinder schulfrei bekommen , an denen also kein
Schulunterricht stattfindet , infolgedessen möchte ich den Wunsch an
das Ministerium richten , daß ebenso wie an den nicht gesetzlichen
Feiertagen auch am 1 . Mai alle Schulkinder frei bekommen
würden . Bielleicht läßt sich das auch im Interesse der gesamten
Schulkinder durchführen .

Badisch »

Druck der Konkordia A .- G ., Bühl ( Baden ) .
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